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ungiltig gemacht werden.
Die Wahlprüfungs- Kommiſſion des Reichstages hat am

Mittwoch, wie ſchon geſtern kurz mitgeteilt wurde, die Wahl
unſeres Genoſſen Buch wald (Sachſen-Altenburg) für un
giltig erklärt. Dieſes Vorgehen, das ſchon in dem Falle
unſeres Genoſſen Heinrich Braun (Frankfurt-Lebus) in
Erſcheinung trat, läßt mit Beſtimmtheit darauf ſchließen, daß
die bürgerlichen Parteien ein raffiniertes Syſtem einführen
wollen, durch welches die ſozialdemokratiſchen Mandate einfach
kaſſiert werden können. Es iſt daher wohl angebracht, wenn
der Fall Buchwald hier einmal gründlicher behandelt wird,
um die ſaubere Praxis der bürgerlichen Mehrheibs- Parteien
in das rechte Licht zu ſetzen.

Jn Sachſen-Alienburg wurden von 43 605 Wahlberechtigten
36 217 giltige, 187 ungiltige Stimmen abgegeben. Davon
hatte Buchwald 18 695, der Bündler v. Bödau 14 498, ber
Freiſinnige 2993 Stimmen erhalten, ſo daß Buchwald mit
586 Stimmen über der abſoluten Majorität als gewählt pro-
klamiert wurde. Gegen dieſe Wahl iſt von ſeiten der Bünd-
ler ein Proteſt eingegangen, der ſich darauf ſtützt, daß in einer
Verſammlung des Deutſchen Reichsvereins am 22. Januar
1903 zu Altenburg, in welcher v. Blödau Bericht erſtattete
über ſeine Abſtimmung zum Antrag Kardorff er gehörte zu
den Bündlern, welche gegen den Antrag Kardorff geſtimmt
hatten der damalige altenburgiſche Miniſter und Bundes
ratsbevollmächtigte von Helldorf gegen von Blödau aufge-

treten ſei. wJntenſiver behaupten die Proteſterheber konnte die
offizielle Agitation gegen die Kandidatur v. Blödau nicht in
Erſcheinung treten, als durch die Stellungnahme Sr. Excellenz
des Herrn Staatsminiſters und Bundesratsbevollmächtigten
v. Helldorf geſchehen.

Jntereſſant iſt weiter in dein Proteſt das Zugeſtändnis der
Führer des Bundes der Landwirte, daß ohne die Unter-
ſtützung ſeilens der Regierung und ihrer Beamten die bünd-
leriſche Agitation erfolglos bleibe.

Der Bündler von Blödau war in einer Verſammlung des
Bundes der Landwirte zu Altenburg am 10. Januar 190:
zum Kandidaten ernannt worden. Jm gleichen Saale fand
am 22. Januar die von dem konſervativen Reichsverein ein
berufene Verſammlung ſtatt, in welcher dann der Miniſter
v. Helldorf oben erwähnte Oppoſition machte. Nach dem Be
richt der konſervativen Altenburgiſchen Landes-eitung, der
ebenfalls dem Proteſte beigelegt war, trat der Miniſter geger
den Abgeordneten v. Blödau auf, weil er „nicht glaube, daß
Herr v. Blödau (infolge ſeines ſchroffen Auftretens gegen den
Zolltarif) bei der bevorſtehenden Reichstagswahl die Mehrheit
erhalte“, v. Blödau könne deswegen „nicht als geeignete Per-
ſönlichkeit für einen Kompromtßkandidaten gelten“, er „er-
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parteien“ gegen die Sozialdemokratie, denn bei ſeiner Abſtim-
mung gegen den Antrag Kardorff „habe v. Blödau Seite an
Seite mit der Sozialdemokratie geſtanden“, dem „Vorgehen der
Umfſturzvartei habe ein Ende gemacht werden müſſen“.

Man ſieht alſo, das Auftreten des konſervativen Herrn
Staatsminiſters in einer konſervativen Verſammiung war von
der Abſicht geleitet, im Jntereſſe der konſervativen Par ei und
des Bundes der Landwirte einen andren Kandidaten zu er-
halten, damit der Sieg der ſozialdemokratiſchen Kandidaten
verhindert werde.

Liegt alſo nach Auffaſſung der Wahlprüfungs-Kommiſ-
ſions- Mehrheit eine amtliche Wahlbeeinfluſſung vor, ſo
jedenfalls eine amtliche Wahlbeeindluſffung zu Gunſten der Kon
ſervativen gegen die Sozialdemokraten.

Der Referent der bauerneündleriſche Abgeordnete für
Heilbronn Dr. Wolff ſtellte ſich auf den Boden des
Jroteſtes; ohne dieſes Auftreten des Miniſters hätte der
Bündlerkandidat mehr Stimmen erhalten; ein Teil der Be-
amten, namentlich der kleineren, die vielleicht heimlich ſozial
demokratiſch geſinnt ſeien, hätte jedenfalls nach ſolchem Auf-
treten des Miniſters für den Sozialdemokraten geſtimmt, ebenſo
ein Teil der kleinen Bauern aus Aerger über den M uniſter,
andre; z. B. Kleinbürger, hätten vielleicht für den Freiſinnigen
geſtimmt, noch mehr Wähler hätten ſich wahrſcheinlich der
Abſtimmung überhaupt enthalten kurz: bei der geringen
Mehrheit wäre ſehr wohl die Möglichkeit einer Stichwahl ge
geben geweſen, wenn eben nicht der Miniſter durch ſein Auf
treten der Sozialdemokratie genüßt häne.

Der Korreferent (Fiſch er Berlin) vertrat den bisherigen
Standpunkt der Wahlprüfemgs-Kommiſſion: 1. daß ihrer Ent-
ſcheidung nur die Vorgänge von der Zeit der Ausſchreibung
der Wahl bis zum Abſchluß derſelben unterliegen; 2. daß
eine Kaſſation der Wahl infolge amtlicher Wahlbeeinfluſſung
nur ſtattfinden könne, entweder wenn ſie zu Gunſten des ſieg-
reichen Kandidaten geübt worden ſei; oder aber wenn anzu-
nehmen ſei, daß ohne die amtliche Wahlbeeinfluſſung der unter
legene Kandtdat geſiegt hätte, nicht aber, wenn die Partei, zu
deren Gunſten die Wahlbeeinfluſſung ſtattgefunden habe, gleich
wohl in der Minderheit geblieben ſei.

Was nun die Frage der amtlichen Wahlbeeinfluſſung ſelber
betreffe, ſo habe die Majorität der Kommiſſion und des Hauſes
es bisher grundſätzlich abgelehnt, in der allgemeinen Ausübung
eines ſtaatsbürgerlichen Rechtes durch einen Beamten an ſich
ſchon eine ungehörige Wahlbeeinfluſſung zu erblicken; nur wenn
ein ſolcher in einſeitiger Weiſe zu gunſten einer beſtimmten
Partei oder gegen eine beſtimmte Partei bezw. deren Kandi-
daten ſeine Amtsgewalt und ſeinen Einfluß mißbrauche, habe
bisher die Majorität den Begriff der unzuläſſigen Wahlbeein-
fluſſung als gegeben erachlet. Das ſei hier aber nach Lage
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Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

5. Kapitel.
Katharina Steno.

Für eine Frau von geringerem Mut als die Gräfin
minder großer Fähigkeit, einer Gefahr ins Auge zu ſehen
up' entgegen zu gehen, würde dieſer Abend das Vorſpiel zu
einer bangen, ſchlaſloſen Nacht geweſen ſein, wo die feſſelloſe
Phantaſie alle Seelenzuſtände des drohenden Unglüds n
voraus durchmacht und erſchöpft. Solche Schreckensunden

der Regel zu einem feigen Entſchluß, zur
verbiſſenen Lüge, die den Mann einpört, weil er nicht ein-
ſieht, daß Heuchelei die einzige Kraft der S hwachen i
Kalharina Steno kannte weder Schwachheit noch Angſt.
Vollbewußtſein ihrer Tatkraft fühlte ſie ſich jeder Vage ge
wachſen und kannte den Begriff der Unruhe nicht. Jhr Schlaf
war in dieſer Nacht ſo ungeſtört und ſo erquickend geweſen,
als ob ihr kein Gorka mit Rachedurſt im Herzen und qrohen-
den Augen erſchienen wäre. Gegen zehn Uhr ſaß ſie am
nächſten Morgen in dem kleinen Wohn oder richtiger geſagt
Arbeitszimmer neben ihrer Schlafſtube und ſah einige Rech
nungen durch, die ihr ein Verwalter perſönlich überbrach hatte.
Sie war wie inmer um ſieben Uhr aufgeſtanden hatte das

Winter und Sommer ihr

führen dann in

t.
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haltung ihres Magens zu danken glqubte, und de t
Bei ihrer Tochter hatte ſie auch ſchon

denn ihre
mannigfaltigem

unbeſtändig in der Liebe.großen, ſteilen Schrift gefüllt, die in ihrer angelernren Regel-
mäßigteit ſo vornehm wirkte und der einſtige Geliebte hatte
ſie nicht weiter beſchäftigt, als daß ſie ſich ſagte:

Um elf Uhr muß ich bei Maitland ſein, um zehn Uhr wird
Ardea kommen, um über ſeine Heirat zu ſprechen, vorber muß
ich Finolis Rechnung durchſehen. Wenn nur Gorka ich nicht
einfallen läßt, auch heute früh zu kommen. Das war
der einzige Gedanke, den ſie ihm widmete. Der verratene

und

dann umſtänd-

Liebhaber flößte ihr weder Mitleid Sie war
entſchloſſen, ihm ehrlich und rückſichtslos zu ſagen, daß ſie ihn
nicht mehr liebe, und ihm die Wahl zu laſſen zwiſchen einer
gänzlichen Entzweiung oder einer zuverläſſigen Freundſchaft.
Das einzig Widerwärtige war ihr die Stunde dieſer Ausein-
anderſetzüng, die ſie lieber auf den Nachmittag verlegt hätte,
wo ſie frei war, allein durch dieſe Verdrießlichkeit hinderte ſie
nicht, die Zahlenreihen ihres Intendanten ruhig und ſach-
verſtändig durchzugehen. Der Verwalter ſelbſt ſtand neben
ihrem Schreibtiſche, eines jener grobinochigen Seschter mit
bhrauner Haut und Hängebacken, wie Bonifazio ſie den Phari-

Da 3 t C 1404ſäern und hartherzigen Reichen zu geben lieste. Er verwaltete
0 oVPiove bei Paduag,die ſieben hundert Hektar des Gutes von

dem Lieblingsſitz der Greöfin. Sie hatte den Ertrag durch
Lagune, die viele Fieberkeime

denn der ein Meter unter
Grund hatte ſich überraſchend fruchtbar

erwieſen, und ſie beſprach jetzt die zunöchſt nötigen Maßregeln
mit jener genauen und eiſigehenden Kenntnis der Landwirt
ſchaft, die einen Charakterzug des italieniſchen Adels und die
Urſache ſeiner Lebensfähigkeit bildet. Der Adel dauert, ſelbſt
nach Entziehung ſeiner Vorrechte, überall, wo er der Geſchichte
und der Scholle treu bleibt.

Trockenlegung einer ſtehenden

Meereshähe liegende

„Du haſt alſo den Ertrag der Seidenwürmer auf etwa
fünfzig Kilo Kokons die Unze veranſchlagt?“

„Ja, Erxzellenz.“
„Fünf Unzen gelbe hundertmal fünfzig, macht fünf-

tauſend,“ fuhr ſie fort. „Und vier Franken fünfzig?“
„Möglicherweiſe fünf, Erzellenz.“
„Nehmen wir zweiundzwanzigtauſendfünfhundert an,“ ſagte

die Gräfin, „und für die japaniſchen ebenſoviel. Das bringt
uns gerade auf die Baukoſten.“

„Ja, Exzellenz. Und der Wein?“
„Nach dem, was Du mir über die Reben fagſt, halte ich es

für wichtig, daß Du den ganzen Reſt ſofort an den Ver-
treter des Hauſes Kauffmann abgibſt, aber nicht unter ſechs
Franken die Brentina. Du weißt ja, daß unſere Fäſſer im
Auguſt geleert und gereinigt ſein müſſen gerade im erſten
Jahr, wo wir die neue Weinbereitung durchführen, darf es
uns daran nicht fehlen.“

„Sehr wohl, Euer Gnaden. Und die Pferde?“
Dieſe Gelegenheit dürfen wir auch nicht hinausbaſſen. Du

faſt heute um zwei Uhr mit dem Schuell zug nach Florenz,
biſt morgen früh in Verona, bringſt das Seſchäft zum Ab-
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tätigung und Bekundung ihrer politiſchen Anſchauungen ſich
zu enthalten haben, ſo würden die Sozialdemokraten ſolch
einem allgemein verpflichtenden Beſchluſſe ſich anſchließen. Wo-
gegen ſie ſich wenden, ſei die Praxis, nur in den Fällen von
dieſem Grundſatze Gebrauch zu machen, wenn es ſich handle
um Kaſſationen ſozialdemokratiſcher Wahlen, die trotz amtlicher
Wahlbeeinfluſſungen zu ſtande gekommen ſeien.

Die Mitglieder der Zentrum spartei haben natürlich,
ihrer gewohnten Taktik entſprechend, auch hier rundweg abgs-lehnt, eine grundſätzliche Feſtlegung herbeiführen zu helfen; e

wollen immer den Spezialfall, die „beſonderen Verhältniſſe“
beurteilen.

Die Konſer vativen mußten bei dieſem Umſturz aller
bisherigen Grundſätze der Wahlprüfungskommiſſion natürlich
auch ihr Päcklein bringen. Zwar pflegen ſonſt die Konſerpa-
tiven regelmäßig das Recht der Beamten zu betonen, ihre
politiſche Anſchauung ebenſo gut wie andere Staatsbürger zu
hetötigen, ſie beſtreiten ſonſt regelmäßig ſogar Begriff und
Wirkung der amtlichen Wahlbeeinſluſſung, ſelbſt wenn alle
anderen Parteien darüber einig in ihrem Urteil ſind; ſie be
trachten es ſonſt ſogar als ihr Recht, Miniſter, Regierungs
präſidenten, Landräte bis herunter zum Nachtwächter für ihre
Kandidaten eintreten zu ſehen und beſtreiten jede Wirkung ſol-
cher amtlichen Wahlseeinfluſſung, wenn dieſe amtliche Wahlhe
einfiuſſung zu ihren Gunſten gewirkt hat; hier aber
hat der ſozialdemokratiſche Kandidat geſiegt und nun finden
die fonſervativen Wahlkommiſſionsmitglieder plötzlich, dieſe
Ausübung des Staatsbürgerrechts ein halbes Jahr vor Aus
ſchreibung der Wahlen ſei als amtliche Wahlbeeinfluſſung auf
zufaſſen, und da der konſervative Kandidat trotzdem nicht ge
ſiegt hat, muß die ſozialdemokratiſche Wahl kaſſiert werden.

Daß die Nationalbiberalien, wie in allen Fragen,
auch hier gegen eine grundſätzliche Feſtlegung ſich wandten,
iſt natürlich, ſie wollen ſich das Recht wahren, von Fall zu
Fall umzufallen.

So wurde denn nach ſehr eingehender und erregter Debatte,
bei der nur die Sozialdemokraten und der Freiſinnige. Bargmann
ſich gegen den Umſturz der bisherigen Praxis der Wahlprüf-
ungskommiſſion für dieſen ſpeziellen Fall ausſprachen, mit den
Stimmen des Zentrums, der Konſervativen, Nationalliberalen
und Reichspartei gegen die Stimmen der drei Sozialdemokraten
und des Freiſinnigen Bargmann die Wahl unſeres Genoſſen
für ungiltig erklärt.

Die Tatſachen ſtehen nach dem Beſchluſſe der Mehrheit der
Wahlprüfungskommiſſion nunmehr ſo:

Wenn für einen bürgerlichen Kandidaten Miniſter, Landräte
oder andere Beamte eintreten, ſo unterliegt die Frage, ob das
eine amtliche Wahlbeeinfluſſung darſtelle, erſt noch der Prüfung
weiterer „begleitender“ Umſtände, falls die Wahl mit dem
Siege des bürgerlichen Kandidaten endet; ſiegt aber t otz ſol-
chen Eintretens oder amtlicher Wahlbeeinfluſſung der ſozial-
demokratiſche Kandidat, ſo muß die Wahl kaſſiert werden
eben weil ein Sozialdemokrat gewählt iſt.

S J re 7 2 Fſchluß und lieferſt die Pferde abends noch in Piove ab. Jetzt
ſind wir fertig.“

Sie beſaß ein ungewöhnlich feines Gehör und hatte die
Tür des Vorzimmers gehen hören. Eigenhändig die Papiere
des Verwalters in einen Umſchlag ſteckend, verabſchiedete ſie
den vierſchrötigen Mann und mit ihm offenbar alle Gedanken
an Geſchaftliches, denn ſie empfing ihren zweiten Beſucher,
der zum Glück der Fürſt Ardea war, mit ihrem ſonnigſten,
leichtſinnigſten Lächeln.

„Jch habe mit Erlaucht zu ſprechen,“ ſagte S dem Diener.
„Empfangen Sie ſonſt niemand, aber weiſen Sie auch nicht
ab, ſondern bringen Sie mir erſt die Karten.“

„Nun, Simpaticone?“ begrüßte ſie jetzt Ardeg mit ſeinem
anmutigen, von ihr erfundenen Spitznamen. „Wir haben Sie
geſtern Jhren Abend vollends zugebracht?“

„Das werden Sie mir kaum glauben!“ verſette Peppino
lachend. „Jch, der ich nichts mehr mein nenne, bald nicht
einmal mehr mein Bett, bin in den Klub gegangen,

Bank gehalten und zum erſtenmale im Leben gewonnen!“
Er beichtete dieſen Jugendſtreich mit ſo kindlichem Ver-

gnügen, lachte ſo herzlich über ſein Unglück, daß die Gräfin
ihn ordentlich verblüfft anſah, gerade wie er ſie bei ſeinem
Eintritt auch angeſehen hatte. Man kennt ſich ſelbſt ſo wenig
und gibt ſich ſeibſt ſo ſelten Rechenſchaft über ſeine Eigen-
tümlichkeiten, daß jedes von ihnen im ſtillen verwundert war,
das andere ſo ruhig zu finden. Ardea begriff nicht, daß die
Gräfin von Gorkas unerwarteter Rückkehr und ihren mög-
lichen Folgen ſo wenig beruhigt war, während ſie den Froh-
ſinn bewunderte, der dem ſeltſamen jungen Mann bei
ſeinem Unſtern zu Gebote ſtand. Er hatte offenbar ſeinen
Anzug mit ſo ungetrübter Heiterkeit angelegt, als ob ihm kein
für ſeire ganze Zukunft entſcheidender Schritt bevorſtünde.
Der karrierte Stoff, die gelben Schuhe, die Farbe ſeines Hem-
des, die Blume im Knopfloch, alles t den Stempel lebens-
froher Leichtfertigkeit. Er hatte dieſe Unbedachtſamkeit ſchon
ſo teuer bezahlen müſſen, daß die Gräfin plötzlich das Mit-
ſeid ſtarker Naturen für die Wehrloſen empfand und das Be
dürfnis, für dieſen Springinsfeld zu handeln, ihn aufzu-
rüttein. Mit ihrer geſunden Vernunft und ihrem Drang,
alles glatt abzuwickeln, fand ſie die Verbindung mit Fannd
Hafner ſo wünſchenswert, daß ſie mit einer Haſt, ob es
ſich um einen perſönlichen Gewinn handelte, auf ihren Abſchluß
hinarbeitete.

(Fortſetzung folgt.)



Geſagt wird das freilich nicht ſo offen, aber alle die ſchiefen
ſind Firlefanzereien, welche die Willkürakte der

Majorität verhüllen ſollen. Alle bisherigen Grundſätze der
Kommiſſion ſind über den Haufen geworfen, und bloß deshalb,
weil es dadurch möglich wurde, einen Sozialdemokraten zu
entfernen.

Die Wahlprüfungs- Kommiſſion hat mit
dieſem Mehrheitsbeſchluß geradezu eine
Prämie daraufgeſetzt, amtliche Wahlbeein-
fluſſung zu inſzenieren; Erfolg hat ſie
immer: entweder durch den Sieg des Ord-
nungskandidaten oder durch die Kaſſa-
tion der ſozialdemokratiſchen Wahl.

Das iſt die Konſequenz des Falles Helldorf-Buchwald.

Cagesgeſuhidhte.
Halle, 25. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag nahm Donnerstag das Geſetz über den Schutz

von Erfindungen, Muſtern und Warenzeichen in dritter Leſung
debattelos an. Auch der Reſt des Etats der Reichseiſenbahnen
hielt nicht lange auf, ſo daß ſich das Haus bald dem Juſt i z-
etat zuwenden konnte. Allgemein war erwartet worden, und
auch der ſtarke Beſuch der Tribünen brachte die Erwartung
zum Ausdruck, daß in erſter Linie eine eingehende Erörterung
der ruſſiſchen Spitzel wirtſchaft in Deutſchland
und die Zurückweiſung der Behauptungen, die die preußiſchen
Miniſter Schönſtedt und v. Hammerſtein im Abgeordnetenh niſe
erhoben haben, durch unſere Fraftion erfolgen würde. Allein
es kam anders. Zum Juſtizetat lagen nicht weniger als ſechs
Reſolutionen der Konſervativen, des Zentrums und der Frei-
ſinnigen Volkspartei vor, die die Fragen der Heimſtättengeſetz-
gebung, des Automobilverkehrs, der Sicherung der Bauhand-
werkerforderungen und der Behandlung politiſcher Gefängenen
behandelten. Es wurde nun vorgeſchlagen, zunächſt dieſe
Materien geſondert zu beraten und dann erſt ſich dem Königs-
berger Geheimbundprozeß und der Handhabung der Fremden-
polizei in Deutſchland zuzuwenden. Die Konſervativen hätten
es am liebſten n wenn die Erörterung der ruſſiſchen
Spihelwirtſchaft überhaupt unterdrückt worden wäre, und die
Herren Schönſtedt und v. Hammerſtein, die wieder durch Ab-
weſenheit glänzten, die guten Zenſuren, die ihnen das junker-
liche Dreiklaſſenwahl-Parlament ausgeſtellt hat, keiner Reviſion
durch den Reichstag mehr auszuſetzen brauchten. Aber ſie
blieben ganz in der Minderheit. Die Abrechnung mit den
preußtſchen Miniſtern wird mit aller Gründlichkeit erfolgen,
doch wird man ſich noch einige Zeit damit gedulden müſſen.
Geſtern wurde die ganze Sitzung mit der Erörterung eines
konſervativen Entwurfs einer Heimſtättengeſegebung ausgefüllt.
Ein konſervativer Neuling, Herr v. Riepenhauſen, der
bisher nur das Abgeordnetenhaus geziert hat, verteidigte in
einer ebenſo komiſchen, wie obſtruktionsartig langen Rede, die
die animierte Stimmung des Redners auf das Haus über-
trug, den Entwurf, deſſen reaktionäre Quackſalberei, wie Gen.
Stadthagen überzeugend nachwies, auf nichts anderes
hinausläuft, als die Freizügigkeit zu beſeitigen und den Bauer
im Frondienſt des Großgrundbeſitzers zu erhalten. Auch die
freiſinnigen Abgeordneten Got hein und Pohl bekämpften
den Heimſtättengedanken, dem auch Staatsſekretär Nieber-
din g, trotz ſeiner Höſlichkeit gegen die Rechte, keine beſonderen
Sympathien entgegenbrachte. Als Freund des Gedankens,
wenn auch nicht allen Einzelheiten des Entwurfs, bekannte ſich
der freikonſervative Herr Gamp und auch das Zentrum, für
das Herr Dr. Bachem ſprach, nahm eine ähnliche Haltung
ein. Zum Schluß verſuchte der ſüddeutſche Bauernbündler
Wolff, das Märchen von der Feindſeligkeit der Sozialdemo-
kratie gegen die Kleinbauern weiter zu verbreiten, holte ſich
aber von Stadthagen eine gründliche Abfuhr. Die Re
ſolution wurde dann von der Zolltarifmehrheit angenommen.
Am Freitag kommen zunächſt die Refolutionen an die Reihe,
die ein Geſetz über den Automobilverkehr fordern.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern die Be-

ratung des Juſtizetat s fortgeſetzt. Jm Mittelpunkt der
Erörterungen ſtand der bekannte Fall des früheren Abgeordneten
Dr. Theodor Bart h. Während der Wahlagitation iſt Dr.
Barth in einem von der konſervativen Parteileitung
herausgegebenen Flugblatt, das die Ueberſchrift „Eine gemeine
Tat“ trug, indirekt des Kaufs ſozialdemokra-
tiſcher Stimmen bezichtigt worden. Seine Be-
mühungen, eine öffentliche Anklage gegen die Verbreiter dieſesſchwer beleidigenden Dokuments herbeizuführen, blieben allen
Anſtrengungen zum Trotz erfolglos. Die Staatsanwaltſchaft
in Köslin lehnte zunächſt die Anklage ab, weil kein öfſent-
liches Jntereſſe vorhanden ſei. Auf die erhobene Beſchwerde
gab die Oberſtaatsanwaltſchaft zu, daß ein öffentliches Jntereſſe
mit Rückſicht auf die Stellung des Herrn Barth vorliegen
könne, wies aber die Beſchwerde zurück, weil ſie dem etwa
Schuldigen die Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen zubilligte.
Auf die weitere Beſchwerde hat dann der Juſtizminiſter die
weitere Verfolgung angeordnet, weil er die Anſicht der Ober-
ſtaatsanwaltſchaft in Bezug auf die Anwendung des S 193
(Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) für falſch hielt. Die
Erhebung der Anklage wurde aber wiederum von der Staats-
anwaltſchaft in Köslin abgelehnt, diesmal, weil der Herr
Staatsanwalt nach dem Ergebnis der von ihm angeſtellten Er-
mittelungen der Meinung war, daß eine Beleidigung des Dr.
Barth in dem Flugblatt nicht enthalten ſei. Herr Dr. Barth
richtete noch einmal Beſchwerde an den Juſtizminiſter; dieſer
aber erklärte ſich für unzuſtändig und gab ihm den Rat, Be
a peree beim Oberlandesgericht einzulegen. Dieſer Rat war
ehr zweiſchneidig. Hätte ihn Herr Dr. Barth befolgt, und

ſeine Beſchwerde wäre vom Oberlandesgericht abgewieſen wor-
den, ſo wäre nach der geltenden Praxis ihm auch der Weg
zur Privatklage abgeſchnitten geweſen, der ihm jetzt wenigſtens
noch offen ſteht.
D Mit Recht wurde dem Juſtizminiſter von dem nationallibe-
ralen Abg. Dr. Friedberg der Vorwurf gemacht, daß erHerrn Dr. Barth mit ſeinem Rate auf einen Holzweg geführt
habe. Mit Recht vertrat auch Herr Dr. Friedberg die Anſicht,
daß es am beſten geweſen wäre, wenn der Juſtizminiſter gleich
von vornherein die Staatsanwaltſchaft in Köslin zur Erheb-
ung der öffentlichen Anklage veranlaßt hätte. Die Dedbatte
war ziemlich lebhaft. e den Geſchmack und den Takt inner-
halb der konſervativen Partei iſt es charakteriſtiſch, daß Herr
Malkewitz, der Gegenkandidat des Abg. Barth, dem all
die ſchmutzigen Angriffe und Manöver ſeiner konſervativen
Parteifreunde zu gute gekommen ſind, ſelbſt in dieſer ihn ſo
nahe berührenden Angelegenheit das Wort zur Verteidigung
des Flugblattes nahm. Er ſuchte den Jnhalt als möglichſtharmios hinzuſtellen. Dieſe Harmloſigkeit wurde aber vom
Abg. Peltaſohn (Frſ. Vag.), der das Flugblatt zur
Stelle hatte und es auf den Tiſch des Hauſes legte, ins rechte
Licht geſetzt. Auch Dr. Caſſel von der Freiſinnigen Volks-
partei nahm ſich des Herrn Dr. Barth lebhaft an, während
Herrn Malkewitz eigentlich kein Verteidiger entſtand. Die De-
batte wird übrigens ihre Fortſetzung beim Etat des Miniſters
des Jnnern finden, da an der Verbreitung des Flugblattes
das dratsamt erheblich beteiligt war.

Von dem Abg. wurden auch die in der Freft ſchon ſod e Vor e beim Kwilecki- Prozeß
geſtreiſt. err Caſſel fordere eine Reform der vent
ung und kritiſierte dann in ſachlicher, aber recht ſcharfer Weiſe
das bekannte Verhalten des Stagtsanwalts Müller, namentlich
ſeine Aeußerungen gegen die Jnſtitution der Geſchworenen-gerichte. er Juſtiz miniſter teilte mit, daß des Müller
wegen dieſer Aeußerung rektifiziert worden ſei. Als Entſchul-
digungsgründe führte er die lange Dauer des Plaidoyers und
die Jugend dieſes Beamten an. Er nannte ihn einen jungen
Mann, dem man doch nicht durch eine ſo eingehende Ferry
ung in den Parlamenten zu einer beinahe europäiſchen Be-
rühmtheit machen ſolle. Auch der Abg. v. Jazdzewski
(Pole), der in dem Prozeß als Zeuge vernommen worden iſt,
und, wie erinnerlich, ein ſcharfes Rekontre mit beſagtem Herrn
Staatsanwalt hatte, beſchwerte ſich über den jungen Herrn
und ſeine gegen die Beichte gerichteten Aeußerungen. Der
Juſtizminiſter war falſch informiert, als er Herrn v. Jazd-
zewski gegenüber beſtritt, daß die Aeußerung gegen die Beichte
gefallen ſei. Herr Müller hat damals dem Sinne nach wirklich
erklärt, daß er den polniſchen Zeugen nicht glaube, weil dieſe
für unrichtige Zeugenausſagen Abſolution erhielten. Die Be
merkung iſt ja auch von einem der Verteidiger in ſeinem Plai-
doyer ganz energiſch zurückgewieſen worden.

Sonſt wurden nur weniger wichtige Dinge behandelt. Heute
geht die Beratung weiter.

Spitzelarbeit
Zu den „Enthüllungen“ der preußiſchen Miniſter über den

ſten fchmusgel nach Rußland ſchreibt der Stettiner Volks-
ote:
„Die Zitate des Herrn Juſtizminiſters genügen, um jeden zu

überzeugen, daß wir es in dem Königsberger Geheimbunds-
und Hochverratsprozeß mit einer der größten Schurkereien zu
tun haben, die jemals von ruſſiſchen Spitzeln verübt worden
ſind. Man denke: dieſe Schriften wurden durch die kaiſerlich
deutſche Poſt dem Genoſſen Nowagrotzki aus dem Auslande zu-
geſchickt. Die ruſſiſchen Revolutionäre müßten Jdioten ſein,
wenn ſie in dieſer Weiſe vorgehen würden, da es ja allbekannt
iſt, daß Pakete, die aus dem Auslande kommen, von der Zoll-
behörde geöffnet und eingeſehen werden. Und weiter. Dieſelbe
Perſon, welche durchaus maßvoll gehaltene ſozialdemokratiſche
Schriften verſandte, gegen die ſelbſt die preußiſche Regierung
nicht einzuſchreiten vermag, ſollte jene vom Juſtizminiſter zitier-
ten Schriften verſchickt haben? Ach, das ganze Manöver der
ruſſiſchen „Nichtgentlemen“ iſt ja ſo leicht zu durchſchauen!
Nachdem es dieſen Leuten glücklich gelungen war, die Perſonen
auszuſchnüffeln, die ſich in Oſtpreußen mit dem Vertrieb ſozial-
demokratiſcher Schriften abgaben, mußte man natürlich auch der
preußiſchen Juſtiz die Möglichkeit ſchaffen, dagegen einzuſchrei
ten. Da die ruſſiſchen und lettiſchen Schriften, die unſeren
oſtpreußiſchen Genoſſen von den ruſſiſchen Genoſſen in der Schweiz
zugeſchickt worden waren, aber nur einen ſozialdemokrat. Jnhalt
hatten, ſo mußte in anderer Weiſe Rat geſchafft werden. Und
ruſſiſche Spitzel wiſſen immer Rat. Den Genoſſen, welche der
ruſſiſchen Sprache nicht mächtig ſind, wurden nun von den
Spitzeln die zitierten Schriften durch die kaiſerlich deutſche Poſt
zugeſchickt, um der Königsberger Staatsanwaltſchaft das Material
zu ihrem Vorgehen zu beſchaffen. Daß die ruſſiſchen Spitzel
dieſe nichtswürdige Tat ſelbſtverſtändlich ohne Wiſſen der preu-
ßiſchen Behörden ausführten, brauchen wir nicht noch beſonders
zu betonen. Dieſe Schurkerei iſt den ruſſiſchen Spitzeln denn
auch nur zu gut gelungen. Durch das Einſchmuggeln einiger
aufreizender Schriften, die von den ruſſiſchen agents provo-
cateurs mit dem Golde der ruſſiſchen Polizei fabriziert werden,
hat man es denn auch glücklich dahin gebracht, daß man deutſche
Stagtsbürger monatelang hinter Kerkermauern halten kann
und Deutſchland in der nächſten Zeit einen Monſtreprozeß er-
leben dürfte, wie ein ſolcher ſeit der Zeit des Leipziger Hoch-
verratsprozeſſes nicht mehr verzeichnet worden iſt. Die Re-
gierung aber wußte, wie der Verlauf der Verhandlung im
preußiſchen Abgeordnetenhaus zeigt, ſehr wohl, was ſie tat, als
ſie ſich in die preußiſche Junkerkammer flüchtete. Das ruchloſe
Treiben preußiſcher Lockſpitzel zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes,
das von unſeren Genoſſen ſeinerzeit im Reichstage aufgedeckt
wurde, iſt noch nicht vergeſſen. Der deutſche Reichstag iſt ein
heißer Boden, ihn zu betreten, hütet man ſich wohl.“

Freiſinnshelden.
Jn Lübeck führte der Abgeordnete Gothein in einer Ver-

ſammlung der Freiſinnigen Vereinigung nach der Freiſinnigen
Zeitung folgendes aus: „Sollte doch einmal die Verwirklichung
der ſozialdemokratiſchen Jdeale nahe ſein, ſo würden wir uns
ohne Bedenken mit den Reaktionären vereinigen,
um die Verwirklichung der ſozialdemokratiſchen Utopien zu
hintertreiben.“ Die hieſige Halleſche Ztg. bemerkt dazu:
Dieſes Vertrauen in die feſte, ſtaatserhaltende Politik der
„Reaktionäre“ mag ja recht ehrenvoll ſein; aber es wäre
mindeſtens fraglich, ob die „Reaktionäre“ ſich in eine „Ver-
einigung“ mit ſo unſicheren Kantoniſten wie den Wadenſtrümpflern
auch nur ad hoe einlaſſen würden.“

Die freiſinnigen Mannesſeelen verdienen vollkommen dieſe
hochnäſige Behandlung durch die „Staatserhaltenden“. Jm
übrigen hat es ſich ja ſchon in nnzähligen Fällen gezeigt, datz
die Freiſinnshelden aller Schattierungen den Reaktionären rück
haltlos Lakaiendienſte leiſten, wenn es gilt der verhaßten Sozial-
demokratie etwas auszuwiſchen.

Ein ſozialpolitiſcher Pfarrer.
Auf dem Verbandstage Thüringiſcher Raifſeiſenvereine in

Erfurt am letzten Mittwoch, leiſtete der Landtags-Abgeord-
nete und Pfarrer Meyenſchein aus Haßlau in Heſſen in einem
Vortrage über: „Die ſittigenden Wirkungen des Raiffeiſen-
Werkes“, eine ſicherlich „ſittigende“ Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie. Er wies darauf hin, daß der Raiffeiſen-Verein beſtrebt
ſei, andere wirtſchaftliche Verhältniſſe für die Landwirtſchaft
mit Gottes Hilfe zu ſchaffen. Es gebe aber auch eine
Partei, die dies angeblich auch wolle, aber ohne Gott.
Wie aber die Hauptführer dieſer Partei über den Bauernſtand
denken, beweiſe der Ausſpruch Bebels:

„Es gibt keinen egoiſtiſcheren, keinen rückſichtsloſeren, keinen
brutgleren und auch keinen bornierteren Menſchenſchlag als
die bäuerliche Klaffe, gleichviel welcher Gegend. Der menſch-
liche Fortſchritt bedingt, daß die Klaſſe der Bauern ver
ſchwinde. Wir wollen und können den Untergang des
Bauernſtandes nicht aufhalten. Haben wir eines Tages
die Macht, unſere Forderungen rückſichtslos durchzuſetzen, ſo
machen wir natürlich mit dieſen Eigentümern kurzen Prozeß.“

Es iſt erſtaunlich, daß ein Pfarrer, der von dem Grundſatz
ausgeht, daß man die Wahrheit nur unter Brüdern ausſprechen

darf, es mit der Wahrheit ſo wenig genau nimmt. Der en
Meyenſchein ſprach doch zu Raiffeiſen,brüdern“ und trotzdem
operierte er mit dieſer nachweisbar erlogenen und gefälſchten
Notiz. Der Herr könnte wohl in der Lage ſein, die Berich-

tigungen unſeres Genoſſen Bebel zu kennen, da er als heſ-
ſiſcher Landtagsabgeordneter die öffentlichen Angelegenheiten

einigermaßen verfolgen muß.

am 28. Januar den Geburtstag BWilhelms II.

Dieſer Herr Pfarrer iſt aber auch ſonſt ein recht ſeltſamer
Mann. Seine Anſicht über die „Löſung der ſozialen Frage“
ſpiegelt ſich in dem einen Satze wieder: „Die Rafffeiſen-Ver
eine ſind das Allerheilmittel!“ und wer nicht daran glaubt, iſt
ein „politiſcher Schwäher“, ein „großmäuliger Städter“, „Kra-
kehler“ oder „Umſtürzler'. Wie der Herr Pfarrer die Genuß-
ſucht, den Leichtſinn und die Roheit der heutigen Jugend be
ſeitigt, dafür mag ſein eigenes und wie er ſelbſt ſagt, einfaches
Rezept hier mitgeteillt ſein: „Man nehme den Lausbuben
gemeint ſind damit die gen Fabrikarbeiter einfach das
Geld ab.“ Und wie kann das geſchehen Man gründe
Pfennig-Sparkaſſen. Allſonntäglich ſchicke man den Kaſſierer
von Haus zu Haus und laſſe ſich von den jungen Leuten
gegen Einhändigung eines Bons 10, 20, 50 Pfg., ja auch eine
Mark geden und ſpare ſie ihnen. Mit dieſem einfachen Rezept,
das ſelbſt die andächtig lauſchenden Landarbeiter mit Heiterkeit
aufnahmen, will dieſer Raiffeiſenmann ſpielend leicht unſere
Jugend zu beſſeren Menſchen und tüchtigen Raiffeiſenmännern
erziehen. Der Pfarrer und Landtags- Abgeordnete ſollte vor
den Beſſerungsverſuchen an der Jugend durch Sparſamkeit ſich
ſelbſt beſſern durch Sparſamkeit in falſchen Zitaten.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Schuhmachergeſelle

Grüneberg vom Landgerichte Flensburg zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt.

Kaiſerbeleidigung. Jn Trier feierte die zweite Kom
pagnie des Jnfanterieregiments Nr. 161 in einem Reſtaurant

Während der
Anſprache des Kompagniechefs wiederholte ein Soldat die
leßten Worte der geſprochenen Sätze. Und als der Redner die
Soldaten aufforderte, „das Gelöbnis der Treue dem oberſten
Kriegsherrn zu erneuern“, ſagte der Soldat: „Dat tue ich
nicht!“ Es wurde ein Verfahren wegen Majeſtätsbeleidi-
gung erbffnet, ſchließlich aber wieder eingeſtellt. Dann wurde
das Verfahren wegen Achtungsverlehung vor verſammelter
Mannſchaſt eingeleitet. Vor dem Kriegsgericht erklärte der
Soldat, er ſei angetrunken geweſen und habe die Aeußerungen
ohne Ueberkegung getan. Das Gericht hielt aber durch die
Beweis aufnahme für ſeſtgeſtellt, daß der Angeklagte ſich ſeiner
Handlungen wohl bewußt geweſen ſei. Der Vertreter der
Anklage beantragte, mit Rückſicht auf die Vorſtrafen des Ange
klagten, der wegen „Fahnenflucht im Komplott“ mit einem
Jahr Gefängnis und Verſetung in die zweite Soldatenklaſſe
veſtraft iſt, und wegen der „Schwere“ des ihm zur Laſt gelegten
Vergehens auf eine exemplariſche Strafe zu erkennen. Das
Urteil lautete auf ſechs Monate Gefängnis. Man komman-
diert angeheiterte Soldaten zu „patriotiſchen“ Kundgebungen,
auch wenn ihnen jedes Verſtändnis dafür fehlt. Und wenn
dann ein Angetrunkener eine kleine Unklugheit begeht, die er
in beſonnenem Zuſtande zweifellos nie begehen würde, dann
macht man ein Staatsverbrechen daraus und wirſt das Opfer
ein halbes Jahr ins Gefängnis.

Ein neuer Minifterprozeß wird ſich vor der Strafkammer
in Oldenburg am 23. März vollziehen. Angeklagt iſt Redak
teur Kruſe vom Reſidenzboten, der den Juſtizminiſter Ruhſtrat
und den oldenburgiſchen Richterſtand beleidigt haben ſoll.

Behördliche Geſinnungsſchnüffelei. Der Gemeindevor
ſteher Bohmke (Hannover) ſtellte folgendes amtliche Zeugnis
aus:

Hierdurch wird beſcheinigt, daß der Tiſchlergeſelle Friedr.
Sander, geb. am 7. 2. 88 zu Nordhauſen, wohnhaft ſeit dem
1. 2. 1900 in Bohmte, ſich während dieſer Zeit gut geführt,
keiner ſozialdemokratiſchen Partei angehört, noch deren Be-
ſtrebungen huldigt, Strafen ſind nicht zu meiner Kenntnis
gekommen.

Bohmte, den 4. 2. 04. Knapp,Gemeindevorſteher.“
Das heißt weiter nichts, als die Angehbrigen einer voll

berechtigten politiſchen Partei amtlich in Acht und Bann tun.
Daß in derartigen amtlichen, z Ausweis der Jnhaber dienen
den Beſcheinigungen Bemerkungen über u rigkeit oder
Nichtzugehörigkeit zu irgend einer Partei nichts zu tun haben,
wird der Herr Knapp doch wiſſen! Dafür iſt er doch Gemeinde
vorſteher!

Der Kampf gegen die Arbeiterpartei zeitigt wirklich wunder
bare Blüten behördlicher Weisheit.

Milde Strafe für einen Duellmord. Das. Kriegsgericht
Leipzig verurteilte den Hauptmann vom 177. d anterie
regiment von Schröder, der am 23. Januar auf der Chem-
nitzer Flur den Leutnant Schubert im Piſtolenduell erſchoſſen
hatte, wegen Zweikampfes mit tödlichem Ausgange zur geſetz
lichen Mindeſtſtrafe von zwei Jahren Feſtungshaft.
Der Schwager Schröders, Hauptmann im Jäger- Regiment 12
zu Fiedberg, wurde wegen Kartelltragens zu einem
Feſtungshaft verurteilt. Die Oeffentlichkeit der Verhandlung
war ausgeſchloſſen.

Wieder eine Offizierſchießerei. Wie die Lothringer
Bürger- Zeitung wiſſen will, hat am letzten Sonnabend in
Metz ein Piſtolenduell zwiſchen einem bayeriſchen Jnfanterie-
und einem preußiſchen Feldartillerieleutnant ſtattgefunden. Der
Grund ſoll in einer Karambolage in einem Reſtaurant während
der Faſtnachtstage zu ſuchen ſein, wobei es zu Tätlichkeiten kam.
Ueber den Ausgang des Zweikampfes iſt noch nichts bekannt.

Aus einem fidelen Gefängnis. Der Domänenpächter
Falkenhagen, der vor zwei Jahren den Landrat von Bennigſen
im Duell getötet hatte und zur Zeit ſeine Strafe auf der
Feſtung Weichſelmünde verbüßt, ſtand vor dem Schöffengericht
Danzig wegen Beleidigung ſeiner Wachmannſchaft; Falken-
hagen wurde zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Begräbnis eines polniſchen Frei-

heitskämpfers. Sonntag nachmittag geleiteten in Lem-
berg tauſendköpfige Scharen Bronislaw Szwarce zu
Grabe. Beſonders ſtark vertreten waren die Sozialdemokraten;
ſie trugen einen rieſigen, von Dornen durchflochtenen Kranz.
Zwei weitere Kränze kamen von der P. P. S. im ruſſiſchen
Staatsgebiet und von der ruſſiſchen Partei der ſozialiſtiſchen
Revolutionäre. Am Grabe ſprach im Namen der polniſchen
Sozialdemokratie Gemeinderat Hudec. Der Arbeiterchor ſang
das „Lied der Arbeit“. Sodann marſchierten die Arbeiter-
maſſen in Reih und Glied nach der Stadt, revolutionäre Lieder
ſingend. Jhre Abſicht war, vor dem ruſſiſchen Konſulat eine
feindſelige Kundgebung zu veranſtalten; ſie wurden aber daran
durch Militäraufgebot gehindert.

Gleichfalls in Lemberg wurde eine für Montag einbe-
rufene ſozialdemokratiſche Volksverſammlung mit der Tages
ordnung: „Der Krieg im Oſten und die Sozial-
demokratie“, von dem kaiſerlich öſtreichiſchen Polizeidirek-
tor Schechtel verboten.

Frankreich. Nach rückwärts konzentriert hat
ſich der nationaliſtiſche Abgeordnete Firmin Faure. Derſelbe
hatte bekanntlich eine Jnterpellation eingebracht, durch welche
er die Regierung befragen wollte, welche Maßnahmen dieſe zu
treffen gedenke, um die franzöſiſche Marine in den Stand zu



ſetzen, daß durch ſie die „nationale Sicherheit“ gewährleiſtet ſei.
Die Interpellation richtete ihre Spiße gegen den demokratiſchen
Marineminiſter Pelletan, der den Reaktionären aller Schattie-
rungen längſt ein Greuel iſt. Die gegenwärtige chauviniſtiſche
Stimmung, die von den Nationaliſten im Sinne der ruſſiſchen
Alliance nach Möglichkeit angefacht wird, ſchien ihnen z
den Verhaßten zu beſeitigen. Der Deputierte Faure hat je
jetzt dem Miniſterpräſidenten mitgeteilt, daß er ſeine Inter
pellation auf ſpäter „vertagt“. Wie es ſcheint, haben den Herren
die Trauben hoch gehangen, ſie verſchieben deswegen ihre
Abſichten auf ſpäter.

Rußland. Ein neuer Kiſchinew-Prozeß. Jn
Kiſchinew begannen am 22. Februar die Verhandlungen des
zweiten Teiles des Prozeſſes gegen die Teilnehmer an den
am Oſterfeſte des vorigen Jahres verübten Exzeſſen. Die u
der Angeklagten beträgt achtundſechzig. Die wegen des Mor
des des jüdiſchen Kaufmanns Kohan angeklagten Kotar und
Kuiban wurden freigeſprochen. Kuiban aber wurde wegen
Teilnahme an den Unruhen zu einem Jahre Dienſt in der
Arreſtantenkompagnie verurteilt. Die Zivilforderung der An
gehörigen des Ermordeten wurde abgewieſen. Die Verhand
lung wegen Ermordung der jüdiſchen Frau Roſa wurde wegen
Nichterſcheinens wichtiger Zeugen vertagt. Wegen Ermordung
des jüdiſchen Kaufmanns Ulmanns wurden zwei von den drei
Angeklagten verurteilt und zwar einer zu einem Jahre Gefäng-
nis, der zweite zu zweieinhalb Jahren Arreſtantenkompagnie
und Schadenerſatz von 5000 Rubel an die Witwe des ermor-
deten Ulmanns. Der dritte Angeklagte wurde freigeſprochen.

Der Gouverneur von Beſſarabien, Fürſt Uruſſow, beſchied,
wie weiter aus Kiſchinew ber ſchtet wird, am Tage vor dem
Beginn des Prozeſſes die Vertreter der jüdiſchen Gemeinde zu
ſich und machte ſie darauf aufmerkſam, daß es ihre patriotiſche
Pflicht ſei, ſich mit Geldſpenden an den Sammlungen für
militäriſche Zwecke zu beteiligen und ihre Guthaben bei der
Reichsbank nicht zu kündigen. Die jüdiſche Bevölkerung hielt
dieſer Tage einen Bittgottesdienſt für den Sieg der ruſſiſchen
Waffen ab. Gleichzeitig fand ein „patriotiſcher Umzug“ der
chriſtlichen Bevölkerung ſtatt, wobei Hochrufe auf den Redak-
teur Kruſchwan des Beſſarabetz ausgebracht und zahlreiche
Fenſterſcheiben in den jüdiſchen Wohnhäuſern zertrümmert wur-
den. Ein netter „Patriotismus“!

Parlamentariſches.
Jn der Petitionskommiſſion des Reichstags wurde am

Mittwoch das Verlangen auf Erhöhung der Penſionszuſchüſſe
für Jnvaliden der ſtaatlichen Gewehrfabrik in Erfurt
für ungeeignet zur Erörterung im Plenum erklärt, da keinerlei
Rechtsanſprüche vorlägen. Eine Bäckerinnung forderte,
daß die Unternehmer nicht zu Beiträgen herangezogen werden
ſollten, falls eine Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit eingeführt
würde. Die Sozialdemokraten beantragten einfachen Ueber-
gang zur Tagesordnung, doch wurde dieſer Antrag von keiner
Seite unterſtützt. Der Regierungskommiſſar erklärte, die Frage,
ob eine allgemeine Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit möglich
ſei, erſcheine der Regierung noch ſo wenig geklärt, daß ſie der
Angelegenheit noch nicht nähertreten könne. Zu eingehenden
Erörterungen gab die fleißig und ſorgfältig ausgearbeitetePetition des Verbandes deutſcher Malergehilſen Anlaß über

Verbot der Bleifarbenverwendung. Die Genoſſen
Tutzauer und Wurm begründeten die Berechtigung des Petitums
und ſeine Ausführlichkeit. Mit Vorbeugungsmaßregeln habe
man die weitverbreiteten Bleivergiftungen nicht verhindernkönnen, außerdem ſei es unmöglich, auf Bauten 2c. dieſe Maß-

nahmen r Jn Holland, der Schweiz und Frank-
reich habe man bereits gelungene Verſuche mit dem vollen
Verbot gemacht. Der Hinweis auf die in der Bleifabrikation
beſchäftigten Arbeiter ſei nicht ſtichhaltig, denn werde die Ver-
wendung von Bleifarben verboten, ſo müſſe die Fabrikation
von Zinkfarben entſprechend zunehmen, ſo daß neue Arbeits-
gelegenheit für die Arbeiter geſchaffen werde. Zudem frage
man doch ſonſt nicht darnach, wenn durch techniſche Fortſchritte
Tauſende von Arbeitern und Kleinmeiſtern brotlos würden.
Der Regierungs-Kommiſſar erkannte die Berechtigung der Be-
ſchwerde an; das Verbot der Bleifarbenverwendung werde
bereits erwogen, aber es ſei noch nicht zum Abſchluß gelangt.
Dem ſozialdemokratiſchen, von Thiele und FiſcherSachſen be-
gründeten Antrage auf Ueberweiſung zur Berückſichtigung
traten nur noch zwei Mitglieder der Kommiſſion bei; es wurde
Ueberweiſung zur Erwägung beſchloſſen mit dem Zuſatze, die
Regierung ſolle ungeſäumt Schutzmaßnahmen erlaſſen. Den
Befähigungsnachweis für alle Gewerbe einzuführen, be-antragte der Janungsausſchuß in Hoch. Ohne Debatte wurde

Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen. Dagegen wurde der
weitere Antrag, den Befähigungsnachweis für Bauhand-werker eingulühren, gegen die ſozialdemokratiſchen und natio-

nalliberalen Stimmen, denen ſich nur ein Freiſinniger zuge-
ſellte, zur Erwägung überwieſen. Ueber den dritten Antrag,
den Befähigungsnachweis zu fordern für Maſchiniſten und
Heizer wurde mit 10 gegen 8 Stimmen zur Tagesordnung
übergegangen. Eine Tiſchlerinnung in Holſtein wollte das
abſolute Verbot des Streikpoſtenſtehens erlaſſen wiſſen.
Die Petition wurde durch Uebergang zur Tagesordnung er-
ledigt. Dagegen wurde die Eingabe des Generalrats derHirſch Dunckerſchen Gewerkvereine, das Koalitionsrecht zu

ſichern und auf die Landarbeiter auszudehnen, der Regierung
zur Erwägung überwieſen. Der ſozialdemokratiſche Autrag
auf Ueberweiſung zur Berückſichtigung fand nur 9 Stimmen,
da die Konſervativen, das Zentrum und einige Nationalliberale
dagegen ſtimmten.

Aus dem Innern des Reichspoſtamts.
II

Betrugen die Ausgaben für die Zentralverwaltung reichlich
3 Millionen Mark, ſo kommen natürlich für die Betriebs-
verwaltung weſentlich höhere Ausgaben in Betracht. Die
41 Oberpoſtdirektoren beziehen 7000 bis 10000 Mk. Gehalt,
wozu für den in Berlin noch 1500 Mk. Zulage kommen. Die
ferner in Betracht kommenden 208 Oberpoſträte und Poſträte
haben gleich den 20 Poſtbauräten 4 200 bis 7200 Mk. neben
900 Mk. Zulage für mehrere Großſtädte. Der Poſtrat in
Schanghai (Ching) erhält 13 000 Mark. 216 Ober Poſt-
inſpektoren haben 3000 bis 4200 Mk. Gehalt, 14 Poſtbau-
inſpektoren 3600 bis 4800, neben e für größere Städte.
40 Rendanten der Ober-Poſtkaſſen beziehen 3 600 bis 5 400 Mk.
100 Hilfsreferenten 2 100 bis 4200 Mk., 29 Ober Poſtkaſſen-
kaſſierer 3000 bis 4200 Mk., 821 Bureau und Rechnungs-
beamte I. Klaſſe 2100 bis 4200 Mk., ebenſoviel die 43 Bau
ſekretäre. 1312 Bureaubeamte II. Klaſſe 1500 bis 3000 Mk,,
15 Poſtgehilfinnen 1000 bis 1500 Mk., ebenſoviel 388 Unter
beamte. Außerdem erhielten dieſe Beamten ſämtlich Wohnungs-
geldzuſchüſſe.

Bei den Poſt und Telegraphenämtern ſind tätig 346 Vor
von Poſtämtern I. Klaſſe von 3 000 bis 6 000 Mk. Gehalt,

383 Poſt u. TelegraphenJnſpektoren mit 2100 bis 4 200 Mk.,
126 Poſt- und Telegraphenkaſſierer mit demſelben Gehalte,
1602 Ober-Poſtſekretäre und Ober Telegraphenſekretäre ſowie
6 Maſchinenmeiſter gleichfalls mit 2 100 bis 4 200 Mk., 699 Vor
ſteher von Poſtämtern II. Klaſſe und (2100 bis 4200 Mk.),
3054 Poſt u. Telegraphenſekretäre (1 700 bis 3 500 Mk.), 23 168
Oberpoſt und ObertelegraphenAſſiſtenten (1 500 bis 3 000 Mk.)
nebſt Ortszulagen. 32 Lagerverwalter, 24 Maſchiniſten, 250
Mechaniker, 15 Dachdeckeraufſeher, deren Gehalt bis 2200 bezw.
3000 Mk. ſteigt.Die 3012 Vorſteher von Poſtämtern III. Klaſſe erhalten

1500 bis 3000 M. 1422 Poſt und Telegraphengehilfinnen
1100 bis 1500 M., 45 275 Unterbeamte 900 bis 1500 M.
Die Unterbeamten im Auslande erhalten bis 3800 M. Die
164 Poſtſchaffner beim Poſtzeitungsamte ſtehen ſich auf 1000
bis 1500 M., die 21700 Landbriefträger 2e. auf 800 bis
1000 M. An Wohnungsgeld Zuſchüſſen erhalten die vorge-
nannten Beamten zuſammen 25.4 Millionen Mark, an Stellen

ulagen rund 660000 M., an Teuerungszulagen 1.8 Millionen
ark. Widerrufliche Gehaltszulagen für Poſtbeamte in gemiſchtſprachigen Kreiſen der Provinz KWeſtyreußen wurden 5309 100

Mark gezahlt. Für Hilfsleiſtungen ſind 14 Millionen Mark
ausgeworfen, für Poſtagenten rund 7 Millionen Mark, für
Hilfsarbeiter 2 Millionen Mark, für Poſthilfsſtellen 221/4 Mill.
Mark, für Stellvertretungskoſten 8.3 Mill. M., für außer-
ordentliche Unterſtützungen 2.7 Mill. M., für Unterſtützung der
Witwen und Waiſen 6.3 Mill. M. für Reiſegehälter an Be-
amte und Unterbeamte 18.3 Mill. M., für Belohnungen240000 M., für Krankenkaſſenbeiträge 219000 M., für Sn-

validen- Verſicherung 190000 M., für Heilverfahren im Dienſte
beſchädigter Beamten und Unterbeamten 65 000 M., für weitere
Unterſtützung der Witwen und Waiſen ſowie der in Ruheſtand
Getretenen 1 050000 M.

Die Unterhaltung der Bahnpoſtwagen erfordert 9590 000
Mark; an die Bahnverwaltungen werden für Beförderung
zahlungsflichtiger Poſtgüter 1.6 Mill. M. gezahlt, an Fahr-
gebühren der Beamten und Poſtſchaffner 4.6 Mill. M. Die
Unterhaltung der Poſtwagen beanſprucht 2.4 Mill. M. Die
Beförderung der Poſten 15.7 Mill. M.

Die Telegraphie erfordert für Unterhaltung und Be-
ſhaſfung der Apparate 10.5 Millionen Mark, für Bau und
Unterhaltung der Telegraphenlinien 15 Millionen Mark für
die Arbeiten an den Telegraphenlinien 10.5 Millionen Mark,
für Bewachung derſelben 440 000 M.

Tagegelder, Fuhrkoſten, Umzugskoſten erfordern 2.7 Millionen
Mark, die Schreib- und ad Feuerung, Beleuch-
tung c. 19/4 Millionen Mark. An Mieten für Voſtämter e.
verden rund 8.5 Millionen Mark gezahlt, an Zuſchüſſen fürBeſchaffung von Dienſtkleidung der Aaerbeantten 2.8 Millionen

Mark. Aus den ſonſtigen Ausgaben ſeien hervorgehoben 12/6
Millionen Mark Vergütungen an auswärtige Poſt- und Tele-
graphenbehörden, 32/3 Millionen Mark zur Geſtattung von
Porto und zur Entſchädigung auf Kaſſenausfälle.

Die geſamten dauernden Ausgaben beanſpruchen 414 Mill.
Mark. Da die Einnahme ſich auf 480 Millionen Mark ſtellte,
verbleibt ein Ueberſchuß von 66 Millionen Mark, wovon 13!/4
Millionen Mark für Neubauten und andere einmalige Ausgaben
abgehen.

7Der Krieg in Oftaſten.
Den Mund recht voll genommen haben geſtern die Ruſſen,

als ſie ihren großen „Sieg“ über die Japaner im Hafen von
Port Arthur in die Welt hinauspoſaunten. Erſt ſollten die
Panzerſchiffe der Japaner in den Grund gebohrt ſein, dann
waren es nur 4 Torpedobote und am Schluſſe ſtellt ſich heraus,
daß es ſich nur um 4 alte Kaſten handelte, die die Japaner
als ſogenannte „Brander“ ausgerüſtet hatten, um ſie in der
Hafeneinfahrt zur Exploſion zu bringen und zu verſenken und
der ruſſiſchen Flotte dadurch die Ausfahrt unmöglich zu machen.
Die Japaner wollten dasſelbe thun, was im ſpaniſch-ameri-
kaniſchen Kriege die Amerikaner in der Bucht von Santiago
taten, indem ſie ein Schiff verſenkten und die Hafeneinfahrt
ſperrten.

Jn Petersburg und Paris herrſchte urſprünglich über
den „Sieg“ großer Jubel, der aber recht bald abflaute, als
nähere Nachrichten über den Vorgang eintrafen. Von den
Japanern ſind bis jetzt noch keine Meldungen über den An-
griff veröffentlicht.

Nach einer heutigen Meldung ſollen die Japaner ſchon wieder
einen Angriff auf Port Arthur unternommen haben, der angeb-
lich auch ohne Erfolg war.

Aus alledem geht ſoviel hervor, daß die Japaner entſchloſſen
ſind, mit aller Energie die Blockade von Port Arthur durch-
zuführen.

Ueber die Hinrichtung dreier japaniſcher Offiziere in
der Mandſchurei wird berichtet: Drei als Kulis verkleidete
Japaner wurden von der ruſſiſchen Grenzwache gefangen ge-
nommen, als ſie ſich gerade anſchickten, die Brücke über den
Zungarifluß in die Luft zu ſprengen. Die Unterſuchung ergab,
daß es japaniſche Offiziere waren, nämlich Oberſt Aſſai, Torpedo-
Leutnant Zonki Aſcha und Leutnant Kaſurata, ſämtlich vom
Generalſtabe. Sie wurden unverzüglich vor ein Kriegsgericht
geſtellt, zum Tode verurteilt und innerhalb 24 Stunden nach
ihrer Verhaftung an derſelben Brücke aufgehängt, die ſie in die
Luft zu ſprengen beabſichtigten.
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Holland macht mobil. Wie das Handelsblad aus Batavia
meldet, iſt daſelbſt angeſichts der Lage in Oſtaſien alles für
eine unmittelbar bevorſtehende Mobiliſation bereit. Die
Bewilligung der Urlaubsgeſuche von Offizieren nach dem Aus-
lande iſt zurückgezogen worden.

Eine engliſche Stimme über den Krieg. Die liberale
Weſtminſter Gazetta erörtert in einem längeren Artikel alle
Hypotheſen des Krieges und kommt zu dem Schluß, daß eine
Niederlage Rußlands für England nicht wünſchenswert ſei.
Die gegenwärtigen Niederlaſſungsverträge Rußlands würden
damit in die Hände der Japaner übergehen, auf der anderen
Seite würde ſich dann Rußland in Zentralaſien und Jndien zu
entſchädigen ſuchen und das liegt nicht im Jntereſſe Englands.
Die Weſtminſter Gazetta glaubt, daß ſ. Zt. ein europäiſcher
Kongreß die einzige Möglichkeit bilden werde, zu einer Regelung
der ganzen oſtaſiatiſchen Frage zu gelangen.

Parteinachrichten.
Zur Kandidatur von Göhre veröffentlichen das

Zentral-Agitationskomitee für Sachſen und die
Bezirks-Komitees zu Chemnitz, Dresden, Leipzig
und Zwickau folgende Erklärung:

Nachdem ſich die Komitees in einer gemeinſchaftlichen Sitz-
ung in Leipzig eingehend mit der Reichstagskandidaten-
frage im 20. Kreiſe beſchäftigt haben, erklären ſie:

Die von den Genoſſen des 20. Kreiſes beſchloſſene Kandi
datur Göhre widerſpricht nach den bekannten Vorgängen mit

dem Genoſſen Göhre allen Grundſätzen der Parteidisziplin und
Parteitradition nach allen Richtungen hin. Sie iſt deshalb im
höchſten Grade geeignet, Zwiſt, Uneinigkeit in die Reihen
nicht nur der ſächſiſchen, ſondern auch der deutſchen Partei-
n hineinzutragen. Ein Parteifkandal erſcheint als nächſte

olge, nach Lage der Sache als abſolut ſicher. Daß ein ſol
er aber das Anſehen unſrer Partei außerordentlich ſchädigen

würde, iſt ohne weiteres klar; die einzige Möglichkeit, dieſe
Dinge zu vermeiden, erblicken die Unterzeichnelen in der Ab
lehnung der Kandidatur durch den Genoſſen Göhre. Sie rech-
nen daher beſtimmt darauf, daß Genoſſe Göhre auf die ihm
vom 20. Kreiſe angetragene Kandidatur verzichtet. Sollte er
wider Erwarten zu dieſem im Jntereſſe der Geſamtpartei drin-
gend gebotenen Schritte ſich nicht veranlaßt fühlen, ſo werden
die Unterzeichneten die weiteren Konſequenzen ihrer hier nie-
dergelegten Anſchauungen unter allen Umſtänden ziehen und
dieſe Anſchauungen auch in der Oeffentlichkeit vertreten.

Als Gegenkandidat Göhres iſt ſeitens der Kon
ſervativen Bürgermeiſter Schanz-Olbernhau aufgeſtellt
worden.

Kein Sieg in Kaſſel. Den erhofften Sieg haben die
Stadtverordnetenwahlen unſerer Partei nicht gebracht. Nach
der Verkündigung des Wahlreſultats durch den Wahlvor-
ſteher erhielten Stimmen:

Unſere vier Genoſſen Thöne, Huhn, Weddig und Bechmann
1466--1441, die erſten vier bürgerlichen Kandidaten hatten
1437--1241, vier weitere bürgerliche 1001--673 Stimmen. Nach
dem amtlichen Reſultat haben indes Stimmen erhalten
unſere Genoſſen 912—894, die erſten vier bürgerlichen Kandidaten
1084--1120, die vier weiteren 882--516 Stimmen. Gewählt
haben 2718. Abſolute Majorität 1360. Es hat demnach S tich-
wahl zwiſchen Franke, Höpfner, Sunkel und Semmelrock und
unſeren Kandidaten ſtattzufinden. Erwünſcht wäre es, klar
zuſtellen, welcher Unterſchied zwiſchen dem „amtlichen“ Reſultat
und der Verkündigung durch den Wahlvorſteher gemacht wird.

Die Bezeichnung „gewohnheitsmäßiger Ehrab-
ſchneider“ ſoll kein Grund für einen ſoztaldemokratiſchen Re
dakteur ſein, Mißtrauen gegen die Unparteilichkeit eines Rich-
ters zu rechtfertigen. So entſchied die Frommholdſche Straf-
kammer des Dresdener Landgerichts auf die Ablehnung des
Aſſeſſors Rotte in Meißen durch Genoſſen Ri-e m. Legen
wir dieſe Entſcheidung zu den übrigen von ſächſiſchen Gerich-
ten gefällten uns unverſtändlichen Urteilen.

57 2Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle, 26. Februar.

Vor dem hieſigen Kriegégericht wurde geſtern in ziemlich
8ſtündiger Sitzung verhandelt gegen den Oberleutnant v. Bila
und den Vizefeldwebel Krauſe, beide von der 11. Kompagnie
des r r Nr. 36. Schon vor der Bekanntgabedes rn wurde die Oeffentlichkeit wegen Ge-fährdung militärdienſtlicher Intereſſen ausgeſchloſſen, und
Preſſe mußte den Saal räumen. Nachmittags gegen R 5

ſo lange harrten die nicht beneidenswerten Preßvertreter vor
der Tür wurde die Oeffentlichkeit wieder hergeſtellt.
Verhandlungsleiter ſprach die Worte: Oberleutnant v.
wird wegen Erſtattung vorſätzlich falſcher R unſe mit zwei
Wochen Stubenarreſt beſtraft und der Vizefeldwebel
Krauſe wird freigeſprochen. Darauf erhob ſich der Anklagever
treter und beantragte, auch die Urteilsbegründung in geheimer
Sitzung zu geben. Das Gericht akzeptierte den Antrag und
ſchloß wiederum wegen Gefährdung militärdienſtlicher Intereſſen
die Oeffentlichkeit ans. Darauf konnte die Preſſe mit ihrer
„Ausbeute“ wieder den Saal verlaſſen. Denn, was man
ſchwarz auf weiß beſitzt kann man getroſt nach Hauſe tragen.
Bei der zur Anklage ſtehenden Sache ſoll es ſich um falſche
Eintragungen bei den Schießübungen handeln.

Gewerkſchaftliches.
Sechfter Verbandstag der Steinſetzer.

Zur Beratung ſteht Punkt „Unterſtützungsweſen,
die Anträge auf vermehrtes Erſcheinen des Fachorgans, Er-
höhung der Streikunterſtützung, Unterſtützung Gemaßregelter,
die wegen Beteiligung an der Maifeier gemaßregelt ſind und
endlich der Antrag, falls das Fachorgan wöchentlich erſcheinen
ſoll, die Frage zu diskutieren, einen vierten Beamten an
zuſtellen“.

Der Vorſitzende Knoll-Berlin begründet den vom Zentlral-
vorſtand geſtellten Antrag betreffs Einführung von Kranken-
unterſtützung. Die Abſtimmung ergab, daß 50 Delegierte, die
3365 Mitglieder vertreten, für die Krankenunterſtützung ſtim-
men, 25 Delegierte, die 1578 Mitglieder vertreten, ſtimmen
dagegen. Mit dieſer Abſtimmung ſind alle Anträge über ver-
mehrtes Erſcheinen des Fachorgans, Erhöhung der Streikunier,
ſtützung, Unterſtützung Ausgeſperrter bei der Maifeier, gefallen.
Eine Reſolution ſpricht ſich im Prinzip für die Einführung
der Arbeitsloſenunterſtützung aus, die aber zurZeit aus materiellen Gründen nicht durchſührbar iſt.

Das Sterbegeld wird auf 100, 75 und 60 Mark feſtgelegt
und für männliche und weibliche Mitglieder gleich hoch be
meſſen, nachdem Wieſen- Hamburg den Antrag befürwortet hat.

Ein Antrag Knoll findet Annahme, nach dem Filialen, die
genügend Lokalfonds haben, pro Mitglied und Woche 3 Mk.
Unterſtützung bei Streiks aus der Zentralkaſſe zahlen können.
Verheiratete Mitglieder können für jedes Kind unter 14 Jah-
ren 1 Mk. erhalten. Bei Angriffsſtreiks kann vom erſten
Tage an Unterſtützung gezahlt werden. Bei Ausſperrungen
kann die Unterſtützung auf zwei Drittel des Lohnes erhöht
werden. Auf Antrag Hanſen-Flensburg werden der Filiale
Flensburg die Streikſchulden erlaſſen

Auf Antrag des Verbandsvorſitzenden Knoll wird angenom-
men, die Streikunterſtützung auch während des Winters zu
zahlen, wenn das Wetter das Arbeiten geſtattet. Ein Antrag
des Hauptvorſtandes, 80 Prozent der Einnahmen an die
Hauptkaſſe abzuführen, wird abgelehnt. Beſchloſſen werden
75 Prozent. Die bisherigen zwei Beitragsarten werden ver-
ſchmolzen. Die Wochenbeiträge betragen munmehr: Bei einem
Tagesverdienſt von 4.50 Mk. 50 Pf. pro Woche. Bei 3 bis
4.50 Mk. 40 Pf. pro Woche, außerdem wird eine neue Bei-
tragsklaſſe geſchaffen von 30 Pf. pro Woche, für Mitglieder,
deren Tagesverdienſt 3 Mk. nicht überſteigt.

Weiter gelangt ein Antrag zur Annahme, wonach von Mit
gliedern, die nicht in ihrer Heimatfiliale arbeiten, ſofort in
ihrem Heimatsorte Extrabeiträge für den lokalen Streikfonds
geben werden, die dieſe an ihrem Heimatsort zu zahlen

aben.
Arbeitsloſenzählung. Bei der kürzlich in Braunſchweig

veranſtalteten Arbeitsloſenzählung wurden 1051 Arbeitsloſe ge
a Wie ſich die Arbeitsloſigkeit ziffernmäßig auf die einzelnen

erufe und auf alle anderen mit dem Ergebnis zuſammen
hängenden Punkte verteilt, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaſtt 8 Seiten.



zu Verkleinern. Aus diesem Grunde veranstalte ich einen

HRäesrumungs- Ausverkauf.

Nie wiecderkehrende Gelegenheit
Wegen Vebernahme eines bedeutenden Spezialfabrikates sehe ich mich in äfe Lage versetzt, mein grosses Kurantes Lager bedeutend

Sämtliche Waren sind ganz bedeutend im Preise herabgesstzt!

Nehmen Sie diese Ihnen selten gebotene Kaufgelogeoaheit wahr

er
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Verwechseln Sie diesen reellen Ausverkauf nicht mit cien
so genannten Schein Ausverk&gfen,

Goodyear Welt-Schuhwarenhaus
Leopold Hteruberg Rackf. Anten Frauz,

Grosse Ulrichstrasse 9, Parterre u. 1. Etage.

Marktplatz
im Roten Turm.

en en

1.50
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Weſten, VLeibhoſen
Flanell u. Kalmu ckjacken
Bergmanns-Jacken in Pilot.

WMonteur- Anzüge in Leinen und Pikot von M. 3 an.
Berkaufeſtelle des Allgem. u. Giebichenſt. Konſumvereins. F

Gustav Heinse

in enormer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen

Konſirmanden- Anzüge in Cheviot, ſchwarz von 9 M. an.
Konfirmanden- Anzüge in Crépe-Pique, von 12 M. an.

jKonfirmanden- Anzüge in Kawmgarn, elegant, von 14 M. an.
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn, hochfein,
Herren-Jackett-Anzüge, das
Herren-Rock-Anzüge in Kammgarn, 1-
Eleg. Burſchenn. K
Elegante Hoſen in allen Größen und
Lederhoſen in all. Farb. v. v u Arbeits Jacketts
Schwere LederhoſenWManſcheſterhofen 82
Zwirn- u. Kaſinetthoſen

von r 3 an 8

e Se n nur var!
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von 16 M. an.
neueſte der Saiſon, von 10 M. an.

n. 2reihig, von 16 M. an.
nabenanzüge in all. Stoffen u. Facons v. 3 M. an. F

Stoffen von 3 M. an. S
1

3

gegenüber der
Hirſch-Apotheke.

Aulenſehente
letzter

Sämtlich garantiert gutkochend.

t Linſen 1rof:e Heller Linſen 1 16
tieren-Bohnen 16kleine weiſe Vohnen 14

Zur Erbfen 14grüne 1ff. Erben 14geſchälte Erbſen 15
Pa. Sanerkohl 1 Pfd.

G.
5 Perusprecher S.

Pfd. 13 Pf.,

S

Ernte.
5 Pfd. 60 Pf.5 9 75
5 7. 5 9

65

5s 652 170s 65
5 Pf.

Ulrichstr.
No. G2.

Konnfirutun des üte!
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Alma Dittmar., Gutenberg, gemachte
Jch nehme hiermit die gegen 7 .ſ1oo

Ausſage zurück Karl Demasnt.

gebr. Fahrräder, wenn auch
entzwei, kauft ſofort.
erb. Kenner Sch ülershof l

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sroß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei E. G. m. H.) Holle a. S.

Beſtell.

r

e IIIDr Thompsons

Seife nurist das beste
Das meiste Geld

zahlt ſtets
für ganze Nachlaſſe von Möbeln,
Laden-, Kontor- u. Reſtaurations-
Givrichtvuge ſow. Geldſchränke,

Friedrich Peileke

Telephen 2450. r 25.
Ewpfehle täglich friſche

Pfannkucheun. Hart e

mit Vanillegußz,
desgl. friſch reiche Auswahl

der geſchmackvollſten

Kuchenſorten u. 2 u

Ausſchnitte.
Feinſte geriebeneNapfruchen mit Vanilleguß.

Feinſte Berliner Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter.

S
e
S

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vaniſſiert.

Eine überraſchen d Auswahl
Defſerts, Thee-, Butter Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnnß
Schokoladen. Vaniſlezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:

risenen 8speenxknmnehen.

Haar FernHerreuſtr. 1.
eee en ä „ä

Feruſpr. 531.

vorzi iglich en Qual t n en empfic hitnur 'ſelvſt geſertigte Wai und Zergeranns Jacken,

Lederhosen glatt u. gestreift mit u.
ohne Latz, ormal- Anzüge inFilot und Leinen, via Ziusen und

Schürzen, Unterhosen, gut genähte
archenthemden.

A. Kyritz, Trödoel 2,
dicht am Markt.

Fahrräder, neu. 74, 80, 90, 100 Mk.,
gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk. Laufdecken
4.50 b. 7.50 Mk. Luf tſchläu che 2.95 b.
4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk-
ſtangen 4.00, Griffe0.40, Lack0.40, Glocken
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere
konkurrenzle os billig. Reparaturen
Emaillieren, Vernickeln werden den
Verkaufspreiſen entſprechend ompt
und billigſt ausgeführt

Leipziger Fahrrad -Faus,
Halle, Moritzkirchhof 10.

Alte Geigen und Cellos kauft
ennev, Schülerskof J.

Taubenſtraße 4.)

W Eröffnungs- ngrige-
Allen r Bekannten ſowie meiner werten Nachbarſchaft zur

gefl. Kenntnis, daß ichRestaurant Turmstr. 156
übernommen habe und bitte um geneigten Zuſpruch.

Warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszeit.
Sonnabend und Sonntag K Familien- Abend.

Achtungsvoil Fee. früher „Salzgneht.Tiſchaäfte werden iſenonmeen

ar Weinrichs Restaurant
Böllbergerweg s8.

Sonntag Großer Narrenabend.
g Für muſikaliſche Unterhaltung ſowie komiſche Vorträge iſt geſorgt.

Narrenkappen gratis.
Es ladet freundlichſt ein Der Obige.

Konsumvorein für Mersoburg u. Vmgeg,
Wegen ſtattfindender Jnventur iſt das Geſchäft in der Wagner WegsMontag den 29. d. Mts. von mittags 12 Uhr an und W 7 e ha

geſchloſſen. and.S arnelals Mütren. S
wir

Rigenes Fabrikat
Riükliügeat.

Neue Jakobftrafze 69
(am, Steinweg).

(früher ha
nd Fleischwaren- Fahrt in
Trnst M oimlk«fs b t

Leipzigerſtraße 15 Halle Fernruf 1038empfiehlt täglich friſch gekocht. Schinken, div. Braten, gekocht. Zunge,
alle Sorten feinſter Reuladen, Gänſeleber-, Trüffel- und Sardellen-
leberwurft, ital. Salat, Weinſülze, Sülzkotelett, ſowie alle beſſerenWurſt- und Fleiſchwaren. Spezialität: Feinſter Aufſchnitt, z
Schüſſeln in jeder Vreislage, täglich friſche Wiener und Jauerſche

Würfſtchen, Breslauer Knoblauch- Wurſt.

Goldene 2 risMeta Bruchleidencien
empfehle meine beliebten, Tag und Nacht tragbaren

Gürtelbruchbänder ohne Federn,
Leib- und Vorfallbinden, Geradehalter. Kein äſtiger Druck wie bei
Federbändern. Zahlreiche Anerkennungsſchreiben. Für jeden Bruchſchaden
Extra-Anfertigung. Mein langjähriger erfahrenex Vertreter iſt wieder mit
Muſtern anweſend in Halle Dienstag den 1. März 11--56 Uhr, Hotel
Stadt Vernhurg, Franckeſtraßze.
Bandagenfabrik I. Bogisch, Stuttgart, Ludwigſtraße 75.

m
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Beilage zum
III

Deutſcher Reichstag.
42. Sitzung. Donnerstag, 25. Februar 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, Dr. Nieber
ding, Budde.

Das Geſetz über den Schutz von Erfindungen,
Muſtern und Warenzeichen wird in dritter Leſung
debattelos angenommen.

Darauf wird die zweite Etatsberatung fortgeſetzt beim Extra
ordinarium des Etats für die

Verwaltung der Eiſenbahnen.
Für die Anlagen eines Rangierbahnhofes bei Straßburg be-

antragt die Budgetkommiſſion 1600 000 M. zu bewilligen, Abg.
Schlumberger ſnarl.) und Genoſſen ſowie die Regierungsvorlage
fordern 2 Millionen Mark.

Bei Begründung dieſes Antrages greift Abg. Schlum-
berger (natl.) den Berichterſtatter Bebel (Soz.) perſönlich an,

egen ſich dieſer verwahrt.wagraſdent Graf Balleſtrem: Zu meinem großen Bedauern

habe ich überhört, daß der Abg. Schlumberger den Referenten
perſönlich angegriffen hat. Der Referent ſoll nur objektiver
Berichterſtatter ſein. Darum bitte ſich aber auch, die Referenten
nur als ſolche zu betrachten und nicht in ihrer ſonſtigen Stellung
als Politiker. (Bravo!)

Der Kommiſſionsantrag wird angenommen, ebenſo ein
weiterer Antrag der Kommiſſion, von der zur Erweiterung
des Bahnhofs Kolmar geforderten fünften Rate von 1 500 000
Mark 300 000 M. zu ſtreichen.

Der Reſt des Extraordinariums wird hierauf bewilligt, ebenſo
debattelos die Einnahmen. Damit iſt der Etat für die Ver-
waltung der Eiſenbahnen erledigt. t

Es folgt die zweite Leſung des Jnſtizetats.
Dazu liegen ſechs Reſolutionen vor: eine auf Vorlegung eines

Heimſtättengeſetzes, drei Reſolutionen auf Regelung der Ent-
ſchädigungspflicht für durch Automobile angerichtete Schäden,
eine Reſolution über Sicherung der Bauhandwerkerforderungen
und eine Reſolution über die Behandlung politiſcher Ge-
fangener.

Präſident Graf Balleſtrem teilt mit, daß Abg. Gröber be-
5 habe, die Reſolutionen nach einander geſondert zu be-

udeln.
Abg. Haaſe (Soz.) beantragt, nach Erledigung der genannten

Reſolutionen auch die reichsgeſetzliche Regelung des Fremden-
rechts in Verbindung mit dem Königsberger Geheimbundprozeß
geſondert zu beraten.

Jn der Abſtimmung wird beſchloſſen, über ſämtliche fünf ge-
nannten Materien nach einander geſondert zu debattieren.

Zur Begründung ſeiner Reſolution auf Vorlegung eines
Heimſtättengeſetzes

ergrrift das Wort
bg. v. Riepenhauſen (konſ.): Drei Männer, Freiherr

v. Heeremann, v. Bennigſen und der große Schweiger Moltke
haben ſchon erkannt, wie wertvoll ein Stückchen Erde für den
Menſchen iſt. Aber ſeit dem Reichstagsbeſchluß vom 17. Februar
1892 ſind wir auf dieſem Gebiete leider wenig vorwärts ge-
kommen. Ich verſtehe dieſe Politik des Zauderns nicht. Eine
Autorität ſagt: „Wir wollen wieder ein deutſches Recht und
ein geſundes Familienleben.“ Niemand wird die Berechtigung
des Geheimrats Strauß von Torney beſtreiten. (Lachen links.)
Jhr Lachen irritiert mich nicht. Aus meiner Ruhe kann mich
niemand bringen. Jmponieren tut mir's erſt recht nicht.

Präſident Graf Valleſtrem bittet, keine Privatgeſpräche zu
führen. (Große Heiterkeit.

Abg. v. Riepenhauſen (fortf.): Mancher Großgrundbeſitzer
wäre zufrieden, wenn er eine kleine geſicherte Heimſtätte ſein
Eigen nennen würde (Gr. Heiterkeit) und aus den Laſten und
Gefahren des Großgrundbeſitzes herauskäme. Das Heimſtätten-
geſetz wird eine durch die franzöſiſche Revolution zu Grabe ge-
tragene Macht, die der Familie, wieder aufrichten. Deutſch iſt
der Grundgedanke dieſes Geſetzes. Ein Damm ſoll aufgerichtet
werden gegen die Verſchlingung des kleinen Grundbeſitzers durch
das beuteluſtige, bewegliche Kapital. Durch die Heimſtätten-

eſetzgebung werden die ſozialen Gegenſätze abgeſchafft. (Wider-ruch b. d. Soz.)
Da der Herr Präſident Privatgeſpräche nicht liebt (Heiterkeit),

werde ich mich durch Jhre Zwiſchenrufe nicht irritieren laſſen.
Jhren Terrorismus kennen wir ja (Lautes Lachen b. d. Soz.),
aber wir werden unſer Hausrecht wahren (Stürmiſche Heiter-
keit). Sie (zu den Sozialdemokraten ſind doch auch keine Ueber-
menſchen (Stürmiſche Heiterkeit), auch nicht wenn Herr Gothein
mitlacht (Langanhaltende Heiterkeit. Abg. Gothein ruſt: Soll
ich denn darüber weinen 7). Gegenwärtig herrſcht der Hunger
nach einem Stückchen Stückchen Stückchen Erde. (Heiter-
keit. Schriftführer Pauli- Potsdam (konſ.) begibt ſich von
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ſeinem Platz am Präſidialtiſch zur Rednertribüne um zu er-
forſchen, wieviel Aktenmaterial der Redner noch hat. Als er
noch zahlreiche Aktenbündel ſieht, ringt er verzweifelt die Hände
(Große Heiterkeit. Redner kreuzt die Arme über der Bruſt und
ſagt: Heute werden die Städte mit dem Proletariat überfüllt,
das führt der Sozialdemokratie neues Blut zu. Das Geſetz
aber iſt der Sieg über die Sitte (Große Heiterkeit). Redner
verlieſt eine Broſchüre.

Vizepräſident Graf Stolberg macht den Redner anf die Ge
ſchäftslage aufmerkſam (Heiterkeit).

Abg. v. Riepenhauſen (fortfahrend): Dann werde ich nicht
mehr vorleſen, ſondern referieren (Große Heiterkeit. Jbſen hat
Recht: Der Starke iſt am mächtigſten allein (Große Heiterkeit
aber es gibt doch mehr Schwache als Starke (ein Abgeordneter
der Rechten iſt ſo gelangweilt, daß er ein grünweißes Rieſen-
plakat ausbreitet, deſſen erſte Worte lauten: Großes Extra-
Militärkonzert!) Die Heimſtätten arbeiten der Schichtenbildung
entgegen. Die Schichtenbildungen führen zu gewitterhaften
Spannungen, die will ich vermeiden (Heiterkeit). Jeder hat ein
Recht auf eine Heimſtätte, hier im Saale iſt niemand aus-
geſchloſſen Heiterkeit. Die Heimſtätte ſoll ein Ruhepunkt ſein
auch für die Lebensmüden (Erneute Heiterkeit). Je mehr Heim-
ſtätten, um ſo ſtärker iſt die Regierung, um ſo ſicherer die
Monarchie! (Beifall rechts).
Staatsſekretär Dr. Nieberding weiſt darauf hin, daß die
Mehrzahl der landwirrſchaftlichen Zentralvereine Deutſchlands
der Bewegung für die Heimſtättengeſetzgebung ablehnend gegen-
überſtänden. Die Regierung hat deshalb auch den früheren
Beſchlüſſen des Reichstags keine Folge gegeben und meint,
auch heute keinen Weg wählen zu dürfen, der nach ihrer Ueber-
zeugung doch erfolglos bleiben würde. Beſſer wäre es geweſen,
wenn der Antragſteller ſeine Darlegungen beim preußiſchen
Landwirtſchaftsetat gemacht hätte.

Abg. Gothein (Freiſ. Vereinig.): Nach der Aufmerkſamkeit
u urteilen, die die Ausführungen des Herrn v. Riepenhauſen
ier gefunden haben, iſt das Jntereſſe des Hauſes an der Heim-

Halle a. s.. Sonnabend den 27. Februar 1904.

ſtätten-Geſetzgebung ſehr gering. Vielleicht hat er im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe mehr Glück. (Heiterkeit.) Redner weiſt nach,
daß der Großgrundbeſitz, der im 16. und 17. Jahrhundert mit
brutaler Gewalt und von keiner Regierung gehindert die Ver-
gewaltigung der Bauern vollzog, Schuld an den traurigen
Beſitzverhältniſſen auf dem platten Lande trüge. (Beifall links.)

Abg. Pohl (Freiſ. Volksp.): Die Tendenz des Heimſtätten-
geſetzes, die Exekutionen zu vereiteln, d. h. den Beſitzern einen
beſtimmten Vermögensſtand zu garantieren, iſt kaum ein Vorteil
für die ländlichen Beſitzer, verſtößt aber gegen Treu und Glauben.
Für eine derartige Beſchränkung des freien Eigentumsrechtes,
wie ſie in dem Geſetz liegt eine Parzeklierung der Heim-
ſtätten ift ausgeſchloſſen ſind meine Freunde nicht zu haben.
(Bravo! links.)

Abg. Dr. Bachem (Zentr.) findet es unverſtändlich, wie man
den Entwurf ſo heftig bekämpfen kann. Das Geſetz enthalte
doch keinen Zwang, ſondern nur die Möglichkeit für die Bauern,
ſich auf ihrem Grund und Boden zu halten. Wir wollen dieſe
Möglichkeit dem kleinen Grundbeſitzer geen, der die Grund-
lage der Volkswirtſchaft bildet. Die Abſicht, Fideikommiſſe zu
bilden, liegt uns fern. (Beifall im Zentr.)

Abg. Stadthagen (Soz.): Herr v. Riepenhauſen hat in ſei-
ner langen Rede kein Jota von allen Einwürfen widerlegt, die
in der Literatur und in der Preſſe gegen dieſen utoviſchen,
reaftionären und geradezu betrügeriſchen Heimſtätten- Geſetz
entwurf erhoben ſind. (Unruhe rechts.) Meine Freunde be-
kämpfen dieſen Geſetzentwurf, der die Großen und Mächtigen
ſtärken und die Kleinen dem Kapital unterjochen will. Es iſt
ein Entwurf zur Feſſelung der Kleinbauern an die Scholle und
zur Beſeitigung der Freizügigkeit. Jn dieſer Tendenz reiht er
ſich würdig den mittelalterlichen Geſetzen an, die auch nichts
weiter wollten, als den Bauer im Frondienſt des Großgrund-
beſitzers zu erhalten. Was die Rentengutsgeſetzgebung begonnen
hat, ſoll jetzt die Heimſtättengeſetzgebung vollenden: die abſolute
Abhängigkeit des kleinen Bauern vom Großgrundbeſitzer. Jeder
Deutſche ſoll nach dem Geſetz nach Vollendung des 24. Lebens-
jahres das „Recht“ haben, eine Heimſtätte zu errichten, aber
wer gibt ihm die Mittel dazu? (Sehr richtig! b. d. Soziald.)
Auch jede deutſche Jungfrau hat das Recht, nach Vollendung
des 24. Lebensjahres einen Mann zu bekommen. (Gr. Heiter-
keit.) Die Heimſtätte ſoll die Größe eines Bauernhofes nicht
überſchreiten, d. h. ſie darf nicht zu lang und nicht zu kurz,
nicht zu groß und nicht zu klein ſein. Heiterkeit. Etwas
Schwammigeres kann es kaum geben. Hier treten die Herren
für die Heimſtätten ein. im Abgeordnetenhauſe aber jagen ſie
jeden von Haus und Hof, der poiniſcher Abſtammung iſt. Das
ganze Geſetz zeigt ein ſolches Uebermaß von Dilettantismus,
Kultur- und Arbeiterfeindlichkeit, daß ich Sie dringend bitten
muß, den Entwurf abzulehnen. (Beifall bei den Soziald.)

e W

15. Zahrg.

Abg. Gamp (Rpt): Herr Stadthagen hat von betrügeriſchen
Geſetzentwürfen geſprochen. Das war wohl nur eine von
ſeinen gewohnten Ent ngen. Herr Stadthagen intereſſiert
ſich ſo ſehr für die nachgeborenen Kinder. Heiterkeit. Jn dem
ganzen Entwurf iſt von dem Erſtgeburtsrecht nicht die Rede.
Der Beſitzer hat die Wahl, welchem Sohn er als Erben ein
ſetzen will. Herrn Stadthagen würde ich ſicher nicht einſetzen.
(Heiterkeit.) Wir werden für die Reſolution ſtimmen.

Präſident Graf Balleſtrem Herr Stadthagen hat nicht den
Antragftellern betrügeriſche Abſicht vorgeworfen, ſondern nur

lerglei 14

gefſagt, das Geſetz ſei geeignet betrügeriſch zu wirken. (Sehr
richtig! 5. d. Sozd)

Abg. Dr. Wolff (Südd. Bauernbd.) polemiſiert gegen die
Abgg. Gothein und Die Sozialdemokratie habe
ſich wie hier ſo ſtets bauernfeindlich gezeigt

Abg. Stadthagen (Sozd.): Dieſe Behauptung ift das Gegen-
teil der Wahrheit. Herr Gamp kann nicht wiſſen, was ich als
Landwirt leiſten würde, da er mir das wiederholt verſprochene
Gut noch nicht zur Verfügung geſtellt hat. (Gr. Heiterkeit.)

Abg. Freiherr Heyl zu Herrnsheim erklärt die Zuſtimmung
der Mehrheit ſeiner Freunde zu dem Antrag Riepenhauſen.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Die Reſolntion Riepenhaufen wird hierauf gegen die Stimmen

der Linken angenommen.
Das Haus vertagt ſich.
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr Fortſetzung des Juſtizetats).
Schluß 6 Uhr.

nonStadthagen.
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Halle und Sanlkrris.
Halle, 26. Februar.

Die Niederlage Suchélands bei den Landtagswahlen
haben verſchuldet die Feinde der Konſumvereine.
Man traut ſeinen Augen kaum, wenn man dieſe Konſtatierung
lieft. Der Bannerträger und eifrigſte Preisfechter im Kampfe
gegen die Konfumvereine, der Herausgeber einer beſonderen
Kampfesbroſchüre bei den Landtagswahlen ſchmählich unter
liegen durch die Schuld der RNahbattſparvereinler, das iſt ein
Bild, wert, verewigt zu werden. Und doch iſt es ſo. Kein
anderer als Herr Suchsland ſelbſt, hat dieſe Entdeckung ge
macht. Am Mittwoch hat er ſie den horchenden Mitgliedern
des Konſervativen Bereins ſchaudernd unterbreitet. Das, was
bisher noch niemand gewußt, hat Suchs land herausgefunden:
Der Wahlkampf hat unter der Parole Los von den
Konſumvereinen geſtanden. Wäre der Herr Titular-
Profeſſor auf dem politchen Gebiete nicht ſo völlig mit Blind-
heit geſchlagen, dann hätte er dieſe Entdeckung in den tiefſten
Tiefen ſeines Herzens verborgen gehalten. Jn der Tat iſt es
keiner einzigen Partei und am wenigſten der konſervativen
eingefallen, das Schlagwort: Für oder gegen die Konſumvereine
in die Landtagswahlbewegung zu werfen. Da haben die Epi-
gonen der Jtzenblitze und Köckeritze denn doch „höhere“ Jnter-
eſſen. Nur der Halleſche Vertreter der Konſervativen hat
davon nichts gemerkt. Er rannte mit eingelegter Lanze wider
den Drachen Konſumverein und wurde dabei ganz unſanft aus
dem Sattel geworfen. Das war vorauszuſehen, aber Suchs
land will einen Sündenbock haben, und er hat ihn ſich ſo
zuſammenkonſtruiert: die Konſumvereinsfreunde ſind voll-
zählig angetreten, während die berechtigten Bekämpfer der
Konſumvereine, in der Hauptſache die Kaufleute und die Hand
werker, ihrer Wahlpflicht überhaupt nicht oder wenigſtens
ſchlecht nachgekommen ſind; daher die Niederlage der
konſervativen Partei. Alſo die Rabattſparvereinler ſind daran
ſchuld, wenn Herr Suchsland im preußiſchen Abgeordnetenhaus
den Konſumvereinen nicht den Todesſtoß verſetzen kann. Dieſe
verſchrobene Logik könnte uns als unbeteiligte Dritte höchſtens
mit Befriedigung erfüllen, weil dadurch das Geſchrei über die
eminente Wirkſamkeit der Rabattſparvereine ins rechte Licht ge
ſetzt wird. Aber dem iſt eben nicht ſo. Tatſache iſt, daß die
Rabattſparvereinler ſich ſogar ſehr zahlreich an der Landtags
wahl beteiligt haben, und ebenſo unbeſtritten iſt die weitere
Tatſache, daß ſie durch ihr Eintreten für die liberalen Wahl
männer und indem ſie ſich häufig ſogar ſelbſt als ſolche ver
wenden ließen, den Sieg der Herren Keil und Schmidt
herbeigeführt haben. Dabei hat Suchslands Schlachtruf: Für
oder gegen die Konſumvereine durchaus keine Rolle geſpielt.
Dieſe Legende gründlich zu zerſtören, iſt angeſichts des politi-
ſchen Hauſiererganges des Herrn Titular-Profeſſors Suchsland
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Ein Frriheitshämpfer der Mandſqhurei.
Aus Port Arthur wird der Japan Weekly Mail von einer

kleinen Kampagne erzählt, die den Ruſſen über ein Jahr lang
ſehr zu ſchaffen machte. Sie richtete ſich nach der Freiſ. Ztg.
gegen eine Bande mandſchuriſcher Räuber, deren Heidentaten
an einige Ereigniſſe des ſüd afrikaniſchen Krieges erinnern.
Tulenſan, das Haupt der Bande, iſt der „De Wet der Man-
dſchurei“ genannt worden wegen ſeiner Geriebenheit, und er
ſcheint auch wirklich den Namen verdient zu haben. Er haßt
die Ruſſen glühend und hat ſie während zweier Jahre auf
alle Art beunruhigt, ſo viel es ihm nur möglich m Da er
noch immer in Freiheit iſt, ſo wird er wahrſcheinlich der ruſ
ſiſchen Armee während des jetzigen Krieges ein im
Fleiſch ſein.

Als die Ruſſen die Jagd auf Tulenſan begannen, war er
in dem Ligodiſtrikt, nicht weit von Mukden, an der Spitze
von 600 Mann, die vollſtändig diszipliniert und auf guten
Pferden beritten waren. Leutnant Konſhing wurde mit Streit-
kräſten entſandt und beauſtragt, den Räuberhauptmann zu um-
n d ber Tulenſan entwiſchte durch eine Lücke zwiſchen
em rechten Flügel der Ruſſen und dem Liagofluß. Eine flie-
ende Kolonne wurde unter einem Kornet zur Verfolgung ge
andt, der ihn ſchließlich im Dorf Syathonſu ſtellte. Es ent

anti ſich ein Gefecht; aber es gelang den Räubern intt dem
erluſt von nur einigen Mann davonzukommen. Schlimme

erging es ihnen bei dem nächſten Zuſammentreffen, wo ſie 25
Tote, viele Pferde und eine große Menge Mimition verloren
aber trotz des Umſtandes, daß das Dorf, in dem ſie ange-
n wurden, von Sümpfen umgeben war, die bis dahin

ü

Pfahl

r unpaſſierbär gegolten haiten, entkamen Tulenſan und die
ehrzahl ſeiner Anhänger wiederum. Nach dieſer Niederlage
h Tulenſan in die Mongolei, erſchien aber im kober des

vergangenen Jahres wiederum mit einer neuen Schar on
)0 Mann in Apyſhanchjuan an der chineſiſchen öſtlichen Bahn

zwiſchen den Flüſſen Tainzikhe, Kiunkhhe und Ligo. Einer
von Tulenſans Hauptleuten war der berühmte ruſſiſche Rene-
gat Fulenhoy, der aus der Strafkolonie Sachalin n
war. Als dieſer in Apfhanchjuan zu Tulenſan ſtieß, valte
er 500 gut berittene Leute unſer ſich. Sowie die Ruſſen Nach
richten über den Auſenthaltsort Tulenſans erhielten, wurde
eine ſtarke Streitmacht gegen ihn entſandt Sie beſtand aus
der 7. Sotnje, zwei Kompagnien der 4. Brigade, einem Kaval-

leriekommando und vier Kanonen unter dem Oberbefehl des
Kapitäns Trolsky vom Generalſtab. Das Ziel der Expedition
war, die Räuber zu umzingeln und ſie daran zu hindern, in
die Mongolei zu dringen. Es mißlang ihnen, denn obgleich
die Ruſſen glaubten, daß ſie alle Furten am Liao beſetzt
hatten, fanden Tulenſan und ſeine Leute eine Furt, die nicht
bewacht war und zogen in die Mongolei, während die ruſſi-
ſchen Truppen ihnen auf den Ferſen waren. Die Räuber
wurden in dem kleinen Dorf eingeholt, und nach ruſſiſchen
Berichten ſand ein verzweifelter Kampf ſtatt, wobei 178 der
Banditen getötet, 200 verwundet und 250 Pferde und eine
Anzahl Waffen erbeutet wurden. Fulenhoy wurde gelfötet,
aber Tulenſan und der Reſt ſeines Heeres von 900 Mann
entkamen. Das ruſſiſche Heer wurde dan
blick auf die drohende Tage mit zurüd gerufen. Jeden-Japan
falls hatte dieſer Feldzug ein Ende und Tulenſfan wird ver
mutlich wieder bald von ſich hören laſſen.

Von ruſſiſcher Seite wird jetzt behauptet, daß die Japaner
die Chunchuſen, wie die Räuberbanden der Mandſchurei ge-
nannt werden, aufwiegeln, damit ſie die mandſchuriſche Babn
angreiſen. Seit undenklichen Zeiten ſind die Chunchuſen dieGelßel der Mandſchurei geweſen. Jn den fernen Tagen, als

die Chineſen ſich in dem Lande anſiedelten, waren manche
der Einwanderer Geächtete und Verbrecher ſchlimmſter Art.
Dieſe Deſperados rotteten ſich in Räuberbanden zuſammen,
und da ihre Zahl durch gleichgeſinnte Geiſter unter den Man-
dſchus wüchs, wurden ſie ein mächtiger Bund; ſie nannten
ſich ſelbſt „Hunhulze“ (Die Rotbärke). Sie nahmen als Zei-

„Rache“.
(Die

chen eine rkole Fahne inſt ihrem kurzen Wahlſpruch:
Dieſer Bund iſt heute noch ebenſo wirkſam wie früher; er
fürchtet weder Chinas noch Rußlands Macht. Während des
Baus der mandſchuriſchen Eiſenbahn machten ſie von Leit zu
Zeit Angriffe auf die ruſſiſchen Poſten, erſchlugen Koſaken
ünd plünderten die Dörfer. Die Schnelligkeit und Ausdauer
der Chunchuſenpferde iſt ſprichwörlich: ſie überholen mit
Leichtigkeit die berittenen Koſaken, während chineſiſche
Soldat unweigerlich Ferſenge'd gibt, wenn die Rotbärte ihm
auf dem Nacken ſind. Als Beiſpiel ihrer Verwegenheit mag
folgendes dienen: Die Chunchuſen haben ein Verſicherungs
bureau in New-chwang errichtet und einen Zoll von den Kauf-
leuten erhoben, die im Jnnern der Mandſchurei Handel trei-
ben wollen. Jeder Handelsmann, der ſo verſichert war, wurde
mit einer Fahne verſehen, die er vorn an ſeinem Wagen an-

der

jerma lich im Hin-

brachte, und mit dieſem ſchützenden Symbol reiſte er im Lande,
ſicher, nicht von den Räubern beläſtigt zu werden, die das
ganze Land terroriſierten.

Kater Lampe, unſeres leider zu früh verſtorbenen Genoſſen
Ro ſen o w Komödie, iſt am Sonnabend im fürſtlichen
Theater zu Ger a aufgeführt worden. Unſer dortiges Par-
teiorgan, die Reußiſche Tribüne ſagt in ſeiner eingehenden
Beſprechung: „Das Stück iſt zwar etwas n zuge
ſchnitten, läßt uns aber zugleich einen Blick in das Elend
der erzgebirgiſchen Hausinduſtrie werfen und beleuchtet mit
beißendem Sarkasmus die Schäden der modernen Produktions-
weiſe und die Schwächen der Organe, die heute in Staat und
Gemeinde für „Ordnung“ zu ſorgen haben. Die Aufführung
war ſorgſam vorbereitet und das Stück gefiel. Es wurde viel
gelacht bei den burlesken Szenen und nach jedem Akte lebhaft
applaudiert.“

Der rote Kouſul. Der in Berlin erfolgte Tod des geleh-
rigen Schimpanſen Konſul erregt in England großes
Aufſehen. Der Affe intereſſierte nicht nur das gewöhnliche
Publikum, ſondern auch die Gelehrten, und man hatte ge-

offt, daß er in ſeiner Menſchenähnlichkeit immer noch weitere
Fortſchritte machen werde. Er hatte ſeinen eigenen Leibarzt,
Dr. Scott, der kg mit ihm rerſte, ihn aber nicht vor den
Folgen einer beſtigen Bronchitis zu ſchützen vermochte. Der
Wert des Affen, der den Namen Konſul trug, wird a
25 000 Pfund Sterling berechnet. Sein wirklicher Wert ſo
jedoch ein weit höherer geweſen ſein, denn in London ſicherte
er ſeinem Beſitzer eine Einnahme von 200 bis 300 Pfd. Ster-
ling wöchentlich. Sein Leben war für 20 000 Pfund Sterling
verſichert. Konſul wird einbalſamiert und nach Paris ge-bracht werden. Sein Beſihzer, der bekannte „Tierkönig“ Mr.

Boſtock, erzählt eine amüſante Geſchichte von der Reiſe des
Affen von Newyork nach Bremen. Konſul war der Liebling
der Salonpaſſagiere, die ſich viel mit ihm beſchäftigten, erregte
aber bei einem Herrn der Reiſegeſellſchaft den größten Anſtoß.
Es war dies ein franzöſiſcher Konßul, der den Kapitän auf-
forderte, daß dieſer den Paſſagieren verbieten ſollte, den Affen
„Konſul“ zu nennen. Der Kapitän erklärte, dazu keine Macht
vollkommenhbeit zu haben, und ſo behielt das ff ſeine bei
den Konſuln.



eine zwingende Notwendigkeit, weil durch ſie auch dargetan
wird, daß der Rabattſparverein im wirtſchaftlichen Leben Halles
eine recht geringe Rolle ſpielt. Herr Suchsland als Führer
einer ſolchen Bewegung vervollſtändigt lediglich den Wirrwarr,
der im Lager der Feinde der Konſumvereine herrſcht.

Ueber die Böllberger Mühle und die Arbeiterſchaft
bringt die Müllerzeitung, das Organ der organiſierten Müller,
einen längeren Artikel, der die Frage der Stellung der Arbei-
terſchaft zu der obenerwähnten Firma aufs neue aufrüttelt.
Die Müllerzeitung ſchreibt:

Unſeren älteren Mitgliedern wird bekannt ſein, daß wir vor
einigen Jahren einen ſchweren Kampf zu beſtehen hatten, weil
dort die Verbandsmitglieder entlaſſen wurden, die weiter
nichts getan hatten, als für ihren Verband zu agitieren. Die-
ſes „Vergehen“ der Kollegen wurde damals mit der härteſten
Strafe beſtraft, die ein Unternehmer verhängen kann. Unſere
Organiſation war damals noch klein und hilflos, ſo daß die
Halleſchen Parteigenoſſen uns in dankznswerter Weiſe bei-

rangen und mit uns den Boykott über die Produkte dieſer
ühle verhängten.
Leider konnte nach der damaligen Lage der Dinge der Boy

kott der Mühle nicht ſo wirkſam durchgeführt werden, als
dies im Jntereſſe der Bewegung notwendig war. Unſere Halle
ſchen Parteigenoſſen haben ſchwere Opfer in Ausführung des
damals verhängten Boykotts bringen müſſen. (Die Strafen,
die über die Redakteure des Volksblattes damals verhängt
wurden, beliefen ſich auf über zwanzig Monate Gefängnis.
Die Red.) Wir mußten uns beſcheiden, hielten aber mit der
Erſtarkung unſeres Verbandes die Böllberger Mühle ſtetig im
Auge. Wir mußten das ſchon im Jntereſſe der Selbſter-
haltung unſerer mitteldeutſchen Zahlſtellen tun, denn dieſe
Mühle zahlt als Großbetriebmitdieſchäbigſten Löhne
in Mitteldeutſchland der große Wurzener Mühlen-
betrieb, vormals Krietſch, höchſtens ſteht auf dieſem Gebiet
ihr gleich. Dazu kommt, daß dieſer Großbetrieb infolge einer
nicht klaren Auslegung über das, was unregelmäßige Waſſer-
kraſt iſt, für 26 Sonntage im Jahre die Er-laubnis zur Sonntagsarbeit hat und auch aus-
nützt, ſo den anderen Mühlen als Großbetrieb ein ſchlechtes
Beiſpiel gebend. Die von uns der Mühle in den Weg ge-
legten Abſatzſchwierigkeiten, beſonders bei den Konſum-
Vereinen, mochten aber doch im vergangenen Frühjahr
der Mühle und ihren Vertretern fühlbar werden. Sie ſchrieb
im Mai vorigen Jahres an einen Konſumverein folgenden
Brief:

„Unſer Vertreter ſchreibt uns, daß nach Mitteilung
der in der kürzlich in abgehaltenen erder Konſumvereinsleiter beſchloſſen worden ſei, ehlkäufe
c die Konſumvereine bei den Mitgliedern des Verbandes
eutſcher Müller fernerhin nicht mehr zu machen, weil letz-

tere e Arbeitern verboten hätten, den Fachorganiſatienen
als Mitglieder beizutreten und wäre bei dieſer Gelegenheit
unſere Firma in erſter Linie erwähnt worden. Definitiver
Beſchluß würde gelegentlich der vom dis in
ſtattfindenden Verhandlungen gefaßt werden.

Wir erklären hierzu, daß wir weder Mitglied des Ver-
bandes deutſcher Müller ſind, noch jemals unſeren
Arbeitern verboten haben, den Fach-Or-ganiſationren als Mitglieder beizutretenund erſuchen wir Sie höfl. von dieſer Erklärung geeigneten
Gebrauch machen zu wollen. Wir ſchätzen es uns zur
Ehre, auch ferner Jhre Aufträge in Empfang neh-
men zu dürfen und empfehlen uns mit

vorzüglicher Hochachtung
Hildebrandtſche Mühlenwerke, A.G.

gez. Hilſdebrandt. gez. Leiſter.“
So das Schreiben. Man bewundere an dieſem die Schlau
heit, den Kampf gegen die, erbärmliche Löhne zahlende, ſonn-
tagsſchändende, unſere Kollegen maßregelnde Böllberger Mühle
zu einem Kampfe gegen den deutſchen Müllerverband zu ſitem-
peln um ſo hinter der Allgemeinheit ſich verkriechen zu können.
Wir haben gegen den Verband der deutſchen Mühlenbeſitzer
als ſolchen nie angekämpft, das Recht, uns zu organiſieren,
welches wir für unſere Kollegen beanſpruchen, ſteht ſelbſtver-
ſtändlich auch unſern Unternehmern zu. Nur allein über das
Verfahren der Böllberger Mühle war den Konſumvereinen
Mitteilung geworden und wir ſind geradezu erſtaunt über die

nun, ſagen wir Freiheit, die die Böllberger Mühle ſich
herausnahan, den Verband deutſcher Müller in den Kampf
hineinziehen zu wollen.

Dieſelbe Direktion, die im Frühjahr dieſes Jahres erklärte,
daß ſie gegen die Angehörigkeit ihrer Arbeiter zur Fachorgani-
ſation nichts einzuwenden habe, warf vor kurzem je ein Mit-
glied unſeres und des Transportarbeiter- Verbandes auf die
Straße, weil ſie für ihre Organiſation agitiert hätten! (Jm
Volksblatte darüber berichtet. Red. d. V.) Was bezweckt die
Firma damit Will ſie aller Welt und beſonders der Ar-
beiterſchaft zeigen, daß zwiſchen ihren Worten und Tatken ein
himmelweiter Unterſchied iſt? Glaubt ſie, unſer hinausge-
worfenes Mitglied zu ſchädigen Da iſt ſie ſchief gewickelt!
Der Herausgeworfene kräftigt zunächſt als Privatier einige
Zeit ſeine durch die Schufterei in der Böllberger Mühle ſehr
angegriffene Geſundheit auf unſere Koſten! Das tut ihm not
und wohl. Oder wollte die Firma un s herausfordern und
zu Schritten veranlaſſen, die ihr bei ihren vollen Mehlſpeichern
recht lieb geweſen wäre Wenn ſie das glaubt, iſt ſie noch
mehr auf dem Holzwege. Vergolten wird ihr die
Maßregelung, das iſt ſo ſicher, wie das Amen in der Kirche.
Das Kampffeld und den Zeitpunkt des Kampfes aber be
ſtimmen wir und nicht die Direktion.

Die Müller- Zeitung erſucht ſchließlich dringend die Kon-
ſumverwaltungen, der Böllberger MühleAufträge nicht mehr zu erteilen ein Erſuchen,
das wir nur unterſtühen können, da Arbeiter- Konſumvereine
die Verpflichtung haben, gewerkſchaftlich kämpfende Arbeiter
in jeder Weiſe zu unterſtützen. Soweit wir unterrichtet ſind,
bezieht in Halle nur der Beamten-Konſumverein
Produkte der Böllberger Mühle; es kann ſich für die organi-
ſierten Müller alſo lediglich darum handeln, auszukundſchaften,
inwieweit die anderen zahlreichen, im Regierungsbezirk Merſe-
burg beſtehenden Konſumvereine zu den Kunden der Böllber-
ger Mühle zählen.

Das Betreten von Grubenbruchfeldern iſt ſtrafbar.
Der Arbeiter Hupke aus der Gegend von Halle war nach

dem Verlaſſen der Grube v. d. Heydt über ein Bruchfeld der-
ſelben gegangen. Dadurch ſollte er die Beſtimmung der Berg-
polizei- Verordnung übertreten haben, welche das Eindringen
in die Umfriedigung“ eines Gruben-Bruchhaldes mit Strafe
bedroht. Das Landgericht zu Halle als Berufungsinſtanz
verurteilte ihn deshalb auch zu einer Geldſtrafe und führte aus:
Es ſei dem Angeklagten nicht zu glauben, daß er unbewußt
durch eine Lücke in der Umfriedigung des Bruchfeldes, wo auch
eine Warnungstafel gefehlt habe, geſchritten ſei. Unter Berück-
ſichtigung von Zeugenausſagen müſſe angenommen werden, daß
an der Stelle, wo er das betrat, wohl eine Umfrie

Jgmne vorhanden en ſei. Jm übrigen habe Angeklagter,
ſelbſt wenn ſeine Behauptung richtig wäre, doch ſofort merken
müſſen, daß er ſich auf einem Brnuchfelde befand, und er hätte
nicht weiter gehen dürfen. Auch ſo wäre er ſtrafbar. Ange-
klagter legte Reviſion ein und machte geltend, das Betreten
eines Planes ohne Umfriedigung, von dem man annehmen
müſſe, es ſei ein Grubenbruchfeld, ſei nach der Bergpolizei
Verordnung nicht ſtrafbar; es könne noch nicht als ein Ein
dringen in die Einfriedigung eines Bruchfeldes gelten, wenn
man durch eine Lücke der Einfriedigung das Feld betrete.

Der Oberſtaatsanwalt vom Kammergericht entgegnete darauf,
daß jedes Betreten eines Grubenbruchfeldes zugleich ein Ein-
dringen in die Einfriedigung darſtelle, ſo daß es ganz gleich
giltig wäre, ob Angeklagter durch eine Lücke geſchritten oder
über die Einfriedigung geſtiegen ſei.

Das Kammergericht verwarf geſtern die Reviſion des An-
geklagten mit folgender Begründung: Die BergpolizeiVerord-
nung ſei ja nicht beſonders glücklich gefaßt. Sie unterſcheide
zwiſchen einem Betreten eines Grubenbruchfeldes und einem
Eindringen in die Einfriedigung, ſo daß man hier die ſonſt
ſelbſtverſtändliche begriffliche Gleichſtellung beider Geſchäfte nicht
gelten laſſen könne. Jmmerhin ſei die Vorentſcheidung aufrecht
zu erhalten, denn in erſter Linie habe doch das Landgericht
Halle feſtgeſtellt, daß Angeklagter in die Einfriedigung ein-
gedrungen ſei. Und dann erſt habe das Landgericht die
Eventualfeſtſtellung von dem Betreten durch eine Lücke als
ebenfalls ſtrafbar im Sinne der angezogenen Vorſchrift gelten
laſſen wollen. Die erſte Feſtſtellung trage das Urteil, denn
durch die Eventualfeſtſtellung werde ſie nicht berührt.

Tagesordnung für die Stadtverordneten-Sitzung
Montag, den 29. Februar 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Feſtſetzung des Kämmerei-Haushaltsplanes für 1904

a) Kapitel l Ueberſchüſſe.
b IV Gemeindeanſtalten.V Kapitalien u. Schuldenverwaltung.
d X Kirchenweſen.X. H Sonſtige Schullaſten.
t XiI Feuerlöſchweſen.XIII Bauweſen.

XVIIi Gemeindeabgaben.
i) XIX Jnsgemein.Haushaltsplan der Aſſeſſor Müller- Stiftung für 1904.

Haushaltsplan der Handels- und Gewerbeſchule für
Mädchen für 1904.
Haushaltsplan des Stadttheaters für 1904.
Haushaltsplan betr. die Fürſorge für die Hinterbliebenen
der ſtädtiſchen Beamten für 1904.
Ergänzungswahl für 2 Kommiſſionen.
Abänderung des S 6 der Geſchäftsordnung.
Ankauf zweier Ackerpläne in der Gemarkung Nietleben.
Feſtſetzung des Gehalts und der Anſtellungsbedingungen
für zwei Stadtbauräte.

10. Ausbau der zwiſchen Freiimfelder- und Landsbergerſtraßeprojektierten Straße 0

auf die11. Uebernahme
Stadtkaſſe.

12. Feſtſetzung der Kanalanſchlußgebühren für die Hafenſtr.
13. Mittelbewilligung zur Beleuchtung der Treppe an der

Univerſität. g14. Fluchtlinenfeſtſetzung für die Burgſtraße.
15. Fluchtlinenfeſtſetzung für die Reilſtraße zwiſchen Leopold-

ſtraße und Angerweg.
16. Petition, betr. die Vorgartentiefe auf der Oſtſeite der

Reilſtraße Zietenſtraße und Angerweg.
17. Landerwerb vom Grundſtück Weidenplan Nr. 23.
18. Erwerb des vom Grundſtück Taubenſtraße Nr. 15 zur

Gommergaſſe fluchtlinienmäßzig entfallenden Landes.
19. Reparatur der Fahrbahn der Kröllwitzer Brücke.
20. Nachbewilligung von Mitteln zum Neubau der Miettel-

ſchule in der Torſtraße. g21. Genehmigung banerlicher Veränderungen im Grundſtück
Martinsberg Nr. I.

22. Nachbewilligung für den Schlachthof.
23. Nachbewilligung für den Viehhof.
24. Nachbewilligung für Kapitel II, C I, 6 des laufendenHaushaltsplanes, Veſchoffung e. der Glüh- und Bogen-

lampen im Ratskeller.
25. Abänderung des Tarifs für Benutzung des Kranken-

transportwagens.
26. Finalabſchluß über Kapitel XIII, Bauweſen, für 1902 und

Nachbewillignug.
27. Entlaſtung der Rechnung der Sparkaſſe für 1901.
28. Nachweiſung der anhängigen Prozeſſe.
29. Petition, betr. das Grundſtück Ritterſtraße Nr. 17.
30. Petition, betr. den Ausbau von Teilen der Streiber-

und Beyſchlagſtraße.

Geſchloſſene Sitzung.
31. Anſtellung eines Polizei-Kommiſſars.
32. Anſtellung eines Bureau-Aſſiſtenten.
33. Anſtellung eines Desinfektors.
34. Anſtellung zweier Polizei-Sergeanten. 2. Leſung.
35. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 1. Leſung.
36. Penſionierung eines Oberlehrers.
37. Wahl eines Schiedsmanns-Stellvertreters für den

8. Schiedsmannsbezirk.
38. Desgleichen für den 24. Schiedsmannsbezirk.
39. Wahl von Schiedsmännern und Schiedsmanns Stell

vertretern für den I. 7., 9.-11. und 14. 27. Schieds-
mannsbezirk.

40. Wahl eines Vorſitzenden für den 22. Armenbezirk.
41. Annahme eines Legates.
42. Annahme eines Legates.

Der Stadtverordneten Vorſteher
W. Dittenberger.
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Gemeinderatswahl. Auf die am nächſten Sonntag nach-
mittags 3 Uhr ſtattfindende Verſammlung im Letzten Dreier, die
ſich mit den Gemeinderatswahlen beſchäftigt und in welcher
Genoſſe Plorin-Zeitz referiert, ſeien hauptſächlich die Genoſſen
von Ammendorf, Radewell und Oſendorf aufmerkſam gemacht.

Die Kochfiſte. Auf eine Einrichtung wird gegenwärtig in
der Parteipreſſe hingewieſen. Mit Hilfe der Kochkiſte iſt es der
Frau möglich, das Eſſen ihrem Manne ſchon ſtundenlang vor
der Mittagsſtunde zu bringen, ohne daß es während der Zeit
erkalte. Vielmehr kann man, wenn es heiß in die Kiſte hinein-
geſetzt ward, es dampfheiß herausnehmen und genießen. Zum
mindeſtens könnte ſich die Frau eine ihr bequeme Stunde für
das Eſſenhintragen ausſuchen und mittags für die Kinder, die
aus der Schule kommen, zu Hauſe ſein. Ja, es wird ſogar für
möglich erklärt, daß der Mann das Eſſen, das vielleicht ſchon
abends vorher vorbereitet und morgens während einer halben
Stunde gekocht werde, in der Kochkiſte mitnehme, in der es dann
bis Mittag fertig gar werde. Natürlich gilt das am eheſten
von allen Speiſen, die durch tüchtiges Aufquellen erſt eigentlich
genießbar werden. Aus Elberfeld ward kürzlich mitgeteilt, daß
daſelbſt die Kochkiſte in Fabriken ſchon eingeführt ſei. Und ſo
eben verſendet die Geraer Holzwarenfabrik Robert Lindner,
Gera (Reuß) einen Proſpelt, der die Verwendbarkeit der von
ihr hergeſtellten Kochkiſten ausführlich ſchildert. Wer auf den
Apparat reflektiert, möge ſich von der Fabrik den Proſpekt
ſchicken laſſen. Transportable Kochkiſten für Eiſenbahnbeamte, a

Berg- und Hüttenarbeiter zc., welche mittags ihre Wohnung
nicht auffuchen können, werden von der Fabrik für 6,75 bie
7,50 M. geliefert.

Wenn man davon überzeugt iſt, daß vielen Frauen und
Männern gerade der arbeitenden Klaſſe dadurch eine große An
nehmlichkeit geboten würde, ſo fühlt man ſich veranlaßt, auf
den Wert der Kochkiſte hinzuweiſen.

Abgelehnt haben den Ruf an die Univerſität Halle der
Brofeſſor der Pſychiatrie in Freiburg, Hoche, und der Direktor
der Frauenklinik in Breslau, Käſtner.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Wie ſchon
geſtern mitgeteilt, mußte die Armide-Aufführung, infolge Er
krankung des Frl. Stoll auf nächſte Woche verlegt werden.
Dieſelbe findet am Mittwoch. den 2. März, ſtatt: Freitag wird
Louiſe gegeben. Die Feſt- Vorſtellung am Sonnabend beginntum 7 uhr abends. Am Sonntag nachmittags 3 Uhr wird
Beyerleins Drama Zapfenſtreich zum 14. Male in Szene
gehen es gelten ermäßigte Preiſe, abends 7 Uhr findet eine
Doppel Vorſtellung ſtatt, in welcher die Oper Martha und das
Ballett Weingeiſter zur Aufführung gelangen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonnabend
8. Wiederholung von Familie Schierke. Für Sonntag ſind
wiederum 2 Vorſtellungen vorgeſehen und zwar wird nach
mittags 4 Uhr als Volksvorſtellung zu 60, 40, 20 Pf. einBunter Abend gegeben mit den vier Einattern Marienfäden

(Schauſpiel von a Was tut man da (Luſtſpiel von
Charlotte Valère), Ninette im Schnee (Komödie von Guſtav
Klitſcher) und Aus einer kleinen Garniſon (Schwank vou
Mojer), während am Abend Benno Jacobſens einaktige Novität
Frauen von heute zum erſten Male in Szene geht.
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Aus den Nachbarhreiſen.
Sangerhauſen. Daß Lehrer einem ſozial-

emokratiſch geleiteten Konſfumvereinich t Perkiet tie dürfen, iſt ſelbſtverſtän
ich chreibt die Sangerhauſer Zeitung bei

der Beſprechung des Magdeburger Konſumvereins-Verbots für
die Lehrer, von dem wir vor drei Tagen unſeren Leſern Nach-
richt gaben. r Anſicht möchten wir nur die Aeußerung
des Stadträts Klinkhardt in e entgegenhalten, der bei der Petition des h lichen Schutz
verbandes, den Beamten möchte die Mitgliedſchaft in den
Konſumvereinen unterſagt werden, ſich ohne Umſchweife dahin
erklärte, daß ſich die Behörden nicht darum zu küm-
mern hätten, wo die Beamten ihre leiblichen und geiſtigen
Bedürſniſſe befriedigten. Die Stadtverordnetenverſammlung
lehnte es damals einſtimmig ab, ein ſolches Verbot zu erlaſſen.
Das' neueſte Verbot an die Lehrer geht vom Miniſterium aus,
das ſich der Wünſche des Wirtſchaftlichen Schutzverbandes an
genommen hat.

Jm übrigen berührt die Anſtrengung der Behörden die E
ſtenz des Vereins nicht im geringſten. Der Verein wird led
lich gegen einige hen klagbar vorgehen, die behaupteten,
daß die Ueberſchüſſe des Vereins ſozialdemokra-tiſchen Parteizwecken dienen. Jede Verleumdung
kann ſich natürlich der Verein nicht gefallen laſſen.

Zeitz. Zum Kinderſchutzgeſetz. Der Magiſtrat erläßt
folgende Bekanntmachung

„Um denjenigen Gewerbetreibenden, welche bisher Kinder mit
dem Austragen von Waren in frühen Morgenſtunden be
ſchäftigt haben, an deren Stelle die für anderweite Beſchaffung
von erwachſenen gewerblichen Arbeitern erforderliche Zeit zu
gewähren, wird auf Grund des S 8 des Geſetzes, betreffend
Kinderarbeit in gewerblichen Betrieben, vom 30. März 1908
nach Anhörung der Aufſichtsbehörde der hieſigen Volksſchulen
für das erſte r nach dem Jnkrafttreten des genannten
Geſetzes alſo für die Zeit bis zum 31. Dezember 1904
hiermit geſtattet, daß die Beſchäftigung von Kindern überJahre mit dem Kustragen von Waren von ſechseinhalb 7) Uhr
morgens an und vor dem Vormittagsunterrichte ſta
Die Beſchäftigung darf jedoch vor dem Vormittagsunterrichte
nicht länger als eine Stunde dauern.

So

leichzeitig wird darauf aufmerkſam gemacht, daß der Arbeit
geber in Gemäßheit der 88 10, 11 l. e. von der ftigung
von Kindern Anzeige zu erſtatten und um Ausſte einer
Arbeitskarte nachzuſuchen hat.“

Beſſer wäre es ſchon geweſen, Behörde und ulbehörde
hätten überhaupt nicht geſtattet, daß Kinder noch beſchäftigt
werden, beſonders früh, wo dieſelben zum Schulunterricht ge
rüſtet ſein ſollen. Erſatz für das Austragen der Backwaren
hätte ſich ſehr leicht gefunden. Es ſteht nun aber feſt, daß das
Austragen von Backwaren durch Kinder über zwölf Jahren
nur noch bis 31. Dezember dieſes Jahres in der Zeit von 7
bis 48 Uhr morgens geſtattet iſt. Möge jedermann darauf
achten, daß bei ihm Kinder nicht vor 7 Uhr kommen dürfen,
denn es giebt leider immer noch Leute, die ohne Ausbeutung
der Kinder nicht beſtehen wollen. Kinder unter 12 Jahren
dürfen überhaupt nicht mehr beſchäftigt werden.

eitz. (Eig. Ber.) Theater in der Zentralhalle. Wieaus dem Inſeratenteil erſichtlich, wird am Sonntag Nachmittag

das Drama Zapfenſtreich gegeben. Hierzu können auch die
Beſucher aus der Umgegend kommen, die dann abends wieder
nach Hauſe fahren. Sonntag abend gelangt zur Aufführung
die Operette Fatinitza und Montag abend bei ermäßigten
Preiſen Die Jungfrau von Orleans.

Feuer. Am Mittwoch Abend entſtand im Hauſe Neu-
markt 38 in der Wohnung des Keſſelſchmieds Eichhorn ein kleiner
Brand, der in einer Kammer unter alten Kleidungsſtücken aus
gekommen war. Da ſofort Hilfe zur Hand war, konnte der
Brand ſchnell gelöſcht werden, doch war auch die Feuerwehr mit
einem Hydranten gleich zur Stelle. Auch in einem Hauſe in
der Ulrichſtraße verbrannnten vor einigen Tagen in einer Stube
Kleidungsſtücke, doch wurde auch hier von den Einwohnern das
e gelöſcht, ſodaß weitere Hilfe nicht gebraucht wurde. Jn
eiden Fällen wird uns aber verſichert, daß der neue tele
n zur Herbeirufung der Feuerwehren vortreſfſ
lich funktioniert, ſo daß, wenn es nötig iſt, die Feuerwehr in
ſehr kurzer Zeit nach der Alarmierung zur Stelle ſein kann.
Wünſchen wir, daß ſie nicht in Funktion zu treten braucht.

Theißen. Am Sonntag nachmittag um 3 udr und
im Geſellſchaftszimmer in Lukenau im Herzogſchen Gaſt
hof eine Verſammlung zur Gründung eines ſozialdemokra-
tiſchen Vereins ſtatt. Referent Genoſſe A. Legpoldt aus
Zeitz. Die Genoſſen von Theiſten, Döbris, Bröditz undmgegend werden erſucht, doch zahlreich zu erſcheinen, es muß
doch jedem Arbeiter dieſer Orte daran liegen, in der politiſchen
Organiſation unſeres Wahlkreiſes wieder die Stellung einzu
nehmen, die Theißen und Umgegend ſeiner Arbeiterzahl nach

L Seid alſo alle auf dem Poſten, Arbeiter, keiner fehle.
uch bei uns muß es wieder heißen Jmmer Vorwärts!
Zangenberg. 7 Ber.) Nicht beſtätigt. Vor kurzem

waren hier zwei Parteigenoſſen in den Schulvorſtand
gewählt worden, von der Regierung aber nicht beſtätigt
worden. Am Mittw nun eine neue Gemeinde- Ver
lung ſtatt und da gab der Pfarrer ohne weiteres zu,
aß gegen die Gewählten nichts weiter vorliege, als daß ſie

Sozialdemokraten ſeien. Die Verſammlung wählte darauf in
der Neuwahl die abgelehnten Genoſſen wieder, worauf der
Pfarrer erklärte, daß nun die Regierung ſelbſt Leute in den
Schulvorſtand beſtimmen werde. So wird's auch wohl kommen,
aber wiſſen möchten wir durch wen der Regierung mit
geteilt wurde, daß die Gewählten ſind, denn ſo
allwiſſend iſt doch die Regierung nicht, ſie die politi
Zugehörigkeit jedes Einwohners kennt.

Merſeburg. «WEig. Ber) Eine zweckmäder Dittut des
Kreisvereins Merſeburg



Stadtverordneten und Landtagswahlen ergeben haben, daß
viele Arbeiter nicht wahlberechtigt waren da ſich nicht
im Beſitze der preußiſchen Staatsangehörigkeit befanden, hat
der Verein aus ſeiner Mitte einige Genoſſen beſtimmt, welche
ſich zur Aufgabe gemacht haben, allen Perſonen behilflich zu
ein, die die Staatsangehörigkeit erwerben wollen. Durch den

rb der Staatsangehörigkeit reſp. des Wahlrechts in Preu-
ßen wird das Wahlrecht in dem Geburtsſtaat nicht beeinflußt,
da dieſes Recht dann nur ruht. Die Hommiſſion erbietet ſich
nun, die zur Naturaliſation nötigen Vorarbeiten koſtenlos zu
ermöglichen.

Alle Zuſchriften oder Anfragen ſind zu richten an die Ge
noſſen Otto Funke, Merſeburg, Fiſcherſtraße 10, Friedrich
BVeit, Merſeburg, Karlſtraße 8,
beung b. Merſeburg.

Aus dem Reithje.
Berlin. Eine feine Pleite. Die Paſſiven des jüngſt

infolge großer Verluſte geflüchteten Bankiers Meyer beziffern
ſich anf 3 Millionen Mark. Die behördlichen Recherchen
nach dem Flüchtling ſind bisher ergebnislos geweſen bei der
Hausſuchung wurde nicht einmal eine Photographie des Flücht

Uings gefunden. tBreslau. Hochwaſſec. Die Oder iſt ſtark geſtiegen weite
Wieſenflächen wurden überflutet.

Eſſen. Deichbruch. Der Ruhrdeich, der bei Ober-Meide-
rich gegen das Hochwaſſer errichtet worden war, iſt durchgebrochen.
Die Ruhr überflutet weite Strecken.

Köln. Großfeuer. Mittwoch nachmittag entſtand in dem
Miſchraum der Kölner Baumwollſpinnerei aus bisher
nnaufgeklärter Urſache Großfeuer, welches ſich mit großer
Schnelligkeit ausdehnte. Der Feuerwehr gelang es nach mehr-
ſtündiger Arbeit den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken.
Der Schaden wird auf etwa 20000 M. geſchätzt.

Emden. Fünf Menſchen verbrannt. Jn Enmden
brach geſtern im Hauſe des Kaufmanns Jünemann früh
4/2 Uhr Feuer aus, wobei vier Kinder und das Dienſt-
mädchen ums Leben kamen, während eine 13 jährige Tochter
der Verkäuferin Voß bei dem Sprunge aus dem Fenſter ſchwere
Verletzungen erlitt.

ernhard Müller, Nieder

Vermiſchtes.
Ein heftiges Erdbeben richtete, wie aus Aquila in

Jtalien gemeldet wird, in Magliano de Marſi großen
chaden an. Die Karabineri mußte die Kaſerne, die gleich

falls ſtark beſchädigt wurde. räumen.
Dampferzuſammenſtoſ;. Der japaniſche Paſſagier-

Dampfer Bingo-Maru, der Cardiff anlief, um Kohlen für
Japan einzunehmen, ſtieß bei Haſtings mit einem engliſchen
Schuner zuſammen. Letzterer ſank ſofort. Von der Beſatzung
wurde nur ein Deutſcher, Makare, gerettet. Die anderen fünf
Mann ertranken, darunter der Hamburger Matroſe Hermann
Pratt.

Wegen Betrugs und Unterſchlagnng wurde der Wiener
Hof- und Gerichtsadvokat Gutmann zu 3 Monaten
ſchweren Kerker verurteilt.

Wechſelfälſchung. Der Teilhaber der Kronſtadter Firma
Binder u. Hügel, Friedrich Binder, wurde wegen Wechſel-
fälſchung im Betrage von 240,000 Kronen verhaftet.

Tief nnter der Erd. In einer Kohlengrube in Rother-
ham wurden 7 Arbeiter durch Herabſtürzen des Fahrſtuhles ge-
tötet.

Sette Nachrichten.
Krieg in Oſtaſten.

London, 26. Febr. Die Blätter veröffentlichen wider
ſprechende Telegramme über den zweiten japaniſchen An
griff auf Port Arthur. Morning Leader zufolge, iſt dieſer
Angriff von den Ruſſen mit großen Verluſten für die An
greifer zurückgewieſen worden. Daily Telegraph weiß zu er
zählen: Die ruſſiſchen Torpedojäger benachrichtigten zuerſt die
ruſſiſchen Wachpoſten vom Nahen des Geſchwaders. Die Ja-
paner eröffneten das Feuer 8 Kilometer vor dem Eingang in
den Hafen. Die Geſchütze der Forts antworteten, ebenſo die
von vier Kreuzern. Auf japaniſcher Seite ſollen drei Kriegs-
ſchiffe in Grund gebohrt und drei weitere kampfunfähig ge-
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macht worden ſein. Der in Port Arthur angerichtete Schaden
ſoll nicht unbedeutend ſein.

Paris, 26. Febr. New. Her. berichtet über den neueſten
Angriff der Japaner auf Port Arthur. Um Mitternacht griff
die japaniſche Flotte mit voller Kraft an. Der Kampf dauerte
bis zum Motgengrauen. Ruſſiſche Torpedoboote hatten das
japaniſche Geſchwader 20 Meilen von Port Arthur geſichtet,
und die Kommandanten der Feſtungswerke benachrichtigt. Bei
dem Kampfe wurden drei Feſtungsgeſchütze zum Schweigen
gebracht. Eine Granate fiel in den Ankerplatz der Dſchunken,
von denen viele zerſtört wurden. Mehrere Perſonen ſind ge-
tötet worden, doch konnten die genauen Verluſtliſten auf beiden
Seiten noch nicht feſtgeſtellt werden.

Wien, 26. Februar. Der hieſige japaniſche Geſandte über
reichte geſtern dem Miniſterium des Aeußern Erklärungen der
japaniſchen Regierung gegen Rußlands Proteſtnote. Japan er-
klärt, daß die erſten Schüſſe nicht von Japan ſondern
von ruſſiſcher Seite fielen, und nicht japaniſche ſondern
ruſſiſche Truppen zuerſt koreaniſchen Boden betreten hätten.

Es läßt ſich kaum mehr verheimlichen, daß mit Beginn
des ruſſiſch japaniſchen Krieges an hieſiger, maßgebender Stelle
ein militäriſches Eingreifen Oeſtreichs auf dem Balkan
in ernſteſter Weiſe ins Auge gefaßt wird. Sämtliche Korps-
kommandanten haben Auftrag, außer in Krankheitsfällen, keinen
Urlaub mehr an Offiziere zu erteilen. Sogar die Mobili-
ſierung des erſten Landſturmaufgebots iſt bereits
vorbereitet. Die militäriſchen Eiſenbahn und Etappenkomman-
danten ſind ernannt. Es wird verſichert, daß ſich ernſte Dinge
vorbereiten.

Eine Verſammlung ſozialiſtiſcher Studenten aller Na
tionen nahm eine Reſolution an, worin der Wunſch ausge
drückt wird, daß die durch die Ländergier Rußlands verſchul
dete Schlächterei in Oſtaſien dazu beitragen möge, die Schreckens-
herrſchaft Rußlands durch das Proletariat zu ſtürzen. Nach
der Verſammlung zogen die Demonſtranten vor die ruſſiſche
Botſchaft. Die Polizei verhaftete 5 Teilnehmer, die von den
übrigen in corpore zur Wache geleitet wurden.
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Gera, 26. Febr. Die Regierung von Reuß j. L. verfügte
die Ausweiſung des Ausländers und Brauereiarbeiters Moſer
in Gera wegen ſozialdemokratiſcher Agitation“. Moſer iſt
öſtreichiſcher Staatsangehöriger. Der Ausgewieſene hat das
Land bis 1. März zu verlaſſen. Bis dahin ſchwebt das ganze
große Land noch in großer Gefahr, nach dem 1. März
aber iſt es vor ſozialdemokrar ſchem Umſturz wieder „ſicher“.
Könnte man doch alle Sozialdemokraten ausweiſen!

Bremen, 26. Febr. Der Kaiſer tritt am 12. März mit dem
Lloyddampfer König Albert die Mittelmeerreiſe an.

Eſſen, 26. Febr. Der Bergmann Ahr in Rühndorf verletzte
ſeine Frau, ſeine Schwiegermutter und 2 Kinder durch Revolver-
ſchüſſe ſchwer und erſchoß ſich dann ſelbſt.

Rom, 26. Febr. Jn verſchiedenen Städten Mittelaſiens
dauern die Erdbeben fort, ohne indes ſonderlichen Schaden zu
ſtiften.

Mailand, 26. Febr. 500 Arbeiter der hieſigen Schuhwaren-
fabrik Piatti ſind in Ausſtand getreten. Jn Venedig dauert
die Ausſperrung der Arbeiterinnen der ſtaatlichen Tabakfabrik
fort. Jnfolgedeſſen wird den dortigen Arbeitgebern ein all
gemeiner Ausſtand der Maurer, Schreiner und Hafenarbeiter
angedroht.

Belgrad, 26. Februar. Am 1. März werden ſämtliche
Königsmörder aus den Hofſtellen verſchwinden. General-
adjutant Popovic ſcheidet aus der Armee, Oberleutnant Miſik,
der bekanntlich die erſten Hiebe gegen das Königspaar führte,
hat bereits eine größere Auslandsreiſe angetreten.

Briefkaften der Redaktion.

K. W. Die geſegliche, vierteljährliche Kündigung iſt
unhalten.

E. St. Sandersdorf. Sie haben nur die vereindarte Miete
u zahlen, weiter nichts. Wollte der Wirt Keſſel- und Schorn
teingeld haben, ſo mußte er dieſe Beträge beim Mieten ver
longen reſp. die Höhe mit Jhnen vereinbaren.

O. R. 100. Die Gerichtsakten werden Jhnen nicht aus
gehändigt. Sie können durch einen Rechtsanwalt aber ſicht
nehmen laſſen.
W. H. Holzweißig. Wenn Sie die Waren für Jhren

eigenen Gebrauch entnommen haben, ſo iſt nach Ablauf von
zwei Jahren Verjährung eingetreten. Allerdings darf dann
aber kein vollſtreckbarer Zahlungsbefehl oder Gerichtsurteil bis
her gegen Sie ergangen ſein

B. M., Merſeburg. Da die Preß- Kommiſſion beſchloſſen
hat, die Aufrufe, Eingeſandts c. nicht mehr in dem bis
herigen erſcheinen zu laſſen, iſt Jhr Eingeſandt in
anderer Weiſe kurz verwertet.

Staundesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 25. Februar.

Aufgeboten: Rentenempfänger Laue und Auguſte Freita
(Mühlberg 4 und Graſeweg 5). Schuhmacher Meißner un
Amalie Patzſchka (Weißenfels). Gefangenen Aufſeher Mädler
und Lina Meiſter (Halle und Leipzig. Muſiker Kehling und
Anna Roſemann (Nietleben und Freckleben).

Geboren: Reſtaurateur Döbler S. Halberſtädterſtr. 3).
Arbeiter Lorenz S. (Kl. Klausſtr. 2). Schloſſer Reiling S.
(Südſtr. 62). Arbeiter Huncia T. (Zenkerſtr. 4). Arbeiter
Klimpt T. (Saalberg 14). Buchhalter Fiedler S. (Bernhardy-
ſtraße 30). Schankwirt Bergweiler T. Raffinerieftr. 45).

Geſtorben: Stellmachers Selmar S., 3 W. (Schmiedſtr. 31).
Bildhauers Horn S., 2 Mon. (Dieskauerſtr. 1).
aeereeeeeeeeeeeeeeevvvvvvveorrreeereeerevveeea

Erklärnng.
Zur geſtrigen Erklärung des Gen. Kretſchmann möchte ich

folgendes anführen: Auf meine Veranlaſſung iſt das Einge-
ſandt gegen ihn nicht erfolgt. Jch habe allerdings, nachdem
die Sache angeſchnitten war, erklärt, daß ich als Arbeitsloſer
und Konſumvereinsmitglied bei Kretſchmaun nochmals um Ar
beit angefragt habe. Jch hatte den Mut dazu und glaubteanfangs u welche zu erhalten, habe aber in letzter Zeit

darauf verzichtet. Jch habe aber nicht den Mut geſehen, mir
zu ſagen, daß ich nicht eingeſtellt würde. Jch bin nun nach
wie vor der Meinung, die Löſung des früheren Arbeits Ver
hältniſſes hat mit der Arbeit am Konſumverein nichts zu tun.
Hier hat es nach meinem Dafürhalten an Gen. Kretſchmann
gelegen, mir perſönlich zu erklären, ich kann dich aus dieſem
oder jenem Grunde nicht einſtellen. Darüber wäre eine Aus-
ſprache erfolgt, das Reſultat konnte ergeben, was es wollte,
es brauchte dann nicht dieſer Raum in Anſpruch genommen
zu werden. Wie ſtimmt das mit ſeiner Erklärung überein
Wollte ich es darauf ankommen laſſen, ſo müßte ich doch dort
beſchäftigt werden. Jch will aber Gen. Kretſchmann die
Situation nicht weiter erſchweren, ſondern ſo kurz es geht auf
die anderen Punkte eingehen.

Die Bedingungen ſind nicht erfüllt, es wurden vorher, ehe
der letzte Zimmerer eingeſtellt wurde, 2 Konſum Vereins
mitglieder außer mir arbeitslos; dieſelben hatten ſchon an
dieſem Bau gearbeitet, ſie hätten auch beim Gen. Kretſchmann
angefangen, wenn er dieſelben hätte einſtellen wollen. Betr.
der Nichtmitglieder muß ich für meinen Teil den Polier aus
ſchließen, im übrigen erinnere ich hier an den früheren Bau des
Giebichenſteiner Konſumvereins. Wenn Gen. Kretſchmann nun
über den ihm vorgeſchriebenen Lohn bezahlt, ſo ſteht es ihm
ja frei, dieſen ev. zu kürzen oder auch noch weiter zu erhöhen.
Die Behauptung über den zuletzt angeſtellten Zimmerer, welche
nicht von mir aufgeſtellt wurde, wird noch genauer unterſucht
werden müſſen.

Jn dem Eingeſandt iſt nicht die Rede von der Pflichterfüllung
des Gen. Kretſchmann als Parteigenoſſe, ſondern von ſeiner
Stellung als Arbeitgeber den Arbeitern gegenüber.

Es kann mir deshalb nur angenehm ſein, vom Gen. Kretſch
mann perſönlich zu hören, wie ſeine Stellung im allgemeinen
den Arbeitern gegenüber und im beſonderen zum Sozialismus
iſt. Jch werde deshalb befürworten, daß er in unſrer nächſten
Verſammlung zugegen ſein kann. Reinh. Brünner.

M eine grosse Tafel hochſfeine Speise- Schokolade gratis erhält.
Ausserdem liegt in jedem Paket gebrt. Kaffee jetzt und in Zukunft eine Rabatt-Sparmarke von 10 Prozent bei.

Gemahl. Zucker, heste Sorte, offerieren wir das Pfund zu [8 Pfg., gemahl. Raffinade Pfund 20 Pfg.

Pottel 8 Zroskowski.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Turnverein Lettin.

S nut er Febr.K Maskenball.
Kegelkl. Hoffnung Aue zeit

Zu dem am Sonntag d. S8. Febr.
im Deutſchen Kaiſer ſtattfindenden

2Krünzchen
erlauben wir uns Freunde u. Gönner
ergebenſt einzuladen. Der Vorſtand.

Anfang 4 Uhr.

Reſt. z. Wilhelmshöhe

53 Burgſtraße 53.
Sonntag den 28. d. M.

große Ballmuſik
mit vollem Orcheſter.

Hierzu ladet freundlichſt ein
E. Otze-

Sonntag

Pökelknochen

Regensbg. Würſtchen

Sachsenburg Trotha.
Sonntag von 4 Uhr ab

brosse ballmusik,

Leuehis Restaurant
Wörm litzerſtraße
Sonnabend unVoabiergh

und Speckkuchen,
wozu freundlichſt einladet

Aehtung Torgau!

Sonnabend den 27. und Sonntag den
28. Februar

Fohlen- Fleisen!
zarte Ware, alles andere wie bekannt

Reinh. Möhbius,
Kl. UVriehstr. 29, Roßzſchlächterei

mit elektriſchem Motorbetrieb.

500 getr. Eiſenbahn u. Zivilmäntel,
Winterüberzieher v. 22 Mk. an, Stoff
röcke von 75 Pf. an, Jackett u. Rock
anzüge, einz. Hoſen v. 1 Mk. an, Jacketts
v. I Mk. an, Holzſchuhe, neue u. getr.
Halb u. Langſtiefeln, Stiefeletten, Zieh
harmonikas, Hol u. Reiſekoffer, Uhren,
Gewehre b. z. v. Renner, Schülershof 1.

empfiehlt

Großes

D. O. berbimd. mit muſikal. Unterhaltung,

Restaurant „„Forelles,
Sonnabend und Sonntag

Bockbier- FestII. Fronzel.
reKermann Kluges

Restaurant
Gr. Steinſtraße 67, Ecke Schimmelſtr.

Empfehle täglich
mit Meerrettich oder

ockbierfrſt

wozu ergebenſt einladet
Felix Klemm, Schulzenſtraße 108

Auch empfehle von Sonntag früh
9 Uhr an ff. Speckkuchen. Bockmützen

gratis. D OBahnhofs- Restaurant

Cine anständige Zigarre
gibt es noch immer bei

Paul Drietchen, Wörmlitzerſtr. 109
Für die jungen Leute

Zigaretten in großer Auswahl.

Für Vereine und Perbände!
Aufträge zur Anfertigung von

Stempeln und Dauerfarhe-Kiſſen

nimmt entgegen
Schnellſte Lieferung wird zugefſichert.

Hohenmölsen,
Sonnabend, 27., Sonntag, 28.

und Montag, 29. Febr.

Abbruch Vriderftrape.
Gut erhaltenes Baunholz, ſowie

Brennholz billig zu verkaufen.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Portions-Schmaus
fisehhallo beſmania, Meinnegie

gr. Bockhbierfest, Bode. Zimmermeiſter.ne er ettich wer hichet e Algemeiner Konſum Verein
od. Sauerkraut 27 Schellfiſch à Pfd. 30 u. 33 Halle a. S. u. ae Trebnuni t. Cabliau à Pfd. 25 2 eingeta Gen. m. beſchr. Haftpflicht.Zu meinem am Z. und 6. März Seelachs fiehlt x Lagerhalter

ſtattfindenden X zum ſofortigen Antritt geſucht.
Offerten erbitten wir nach dem

lade freundlichſt ein.

Zum BElefanten.
Sonnabend den 27. Februar

roßerFamilien Abend
ockbierfeſt Kavpen gratis.mit

Hochachtend Karl Henvig.NB. e des Skatklubs.

Gasthof Luckenau.
Sonntag den 28. Febr.

Kleinschmaus mit all
wozu frdl. einladet Keinh. Herzog

NB. Sonnabend, Sonntag u. Montag
d. 27., 28. u. 29. Febr. gr. Vockbierfeſt.
ff. Bockbraten. Mützen gratis. D. O.

verkaufen
Gehpelz, tadellos, für 45 Mk. zu

L Kontor Merſeburgerſtr. 168.

Schülershof 1.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Karl Ruehrich
Schmiedſtraße 19.

VKmil Treudler.

e
neu u. getr., KinderſchuheKehuhwerk, altes Orden noch ſehr

gut erhalten, kauft man bi e
Mansfelderſtr. 1, im Schuhgeſchäft.

Schmiedelehrling

Giebichenſtein, Fährſtraße 12.

Konditorlehrling,
olider Sohn achtb. Eltern, b. fr. Station

Fahrrad für 25 Mk. zu verkaufen.
Renner, Schülershof 1.

tern geſ. Näh. b. R. Moſſe, Brüderſtr.
Freitag

J. BRanso
Advokatenweg 30.

Kinderwagen für 9 Mk zu verk.
Renuner, Schiül

Eine ordentliche Frau wird zum
Brötchentragen geſucht von

K. Wittenbeeher, Trebnig.ershof l.



Benkwit'smar Schmeerstrasse Il, Ecke Alter Markt. O Mitglied des Padatt- -Spar- Veen

älteste Bettfedern-
ReinigungsAnstalt

Bottfecdern, Inlette, wen n Betten

Sonntag den 28. Februar nachmittags 3 Ahr
Grosse öffentl. Versammlung

der Ortſchaften: Ammendorf, Radewell und Oſendorf im
„Letzten Dreier“ zu Halle a. S., Merſeburgerſtraße.

Tagesordnnng:
1. Gemeinderatswahlen. Referent: Herm. Plorin, Zeitz.

Pflicht eines jeden Einwohners obiger Ortſchaften iſt es,
2. Aufſtellung der Kandidaten.

zu erſcheinen.

Vor Einherufer-

i L CI G aSonntag den 28. Februar nachm. 3 Uhr im Herzegſchen Gaſthof
Geg h chaftszir mme r

ſozialvemvkrat. Part ei- Verſammluung.
Tag esordn n nung Wiedererri ch tung ein ſozialdemokratiſchenVereins für Umgegend. Re ferent: Genoſſe A. I. r Zeitz.

Verſchiedenes. Reußen, Brödit 18. Döbritz undUmgegen id wer den eri ktl. und zahlr. zu erſcheinen. Der Einberufer

Theißzen und

Alle Genoſſen von Theißen,
icht, pi

We S ei an
S eSonnabend den 27. Februar abends 9 Uhr in Faulmanns Reſtaur.

Aera iatern.
Tagesordnu ung I. Vortrag des Ke llegen Deumer über:Streik oder Genoſſenſchaft?“ 2. Ve ands angele genheiten.
Um zahlreiches Er ſcheinen erfu cht Die Ortsverwaltung.

S zZentralverband der Schmiedse.
Sonnabend den 27. Febr uar abends Uhr im „Engl. Hof“

Großer Berlin 14

ewrßſer ees zur lege g.
Tages Frdnung:

fall der Sefretariatsmarken.
Da dieſer Punkt ein ſehr wichtiger iſt, i werden die Kollegen erſucht,

recht zahlreich zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.
Verein deutſcher Schuhmacher Weißenfels.Sonnabend den 27. Februar abends 8 Uhr in der ißenſet

Mitglirder-Verſammlung.
agesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Jahresbericht über das

3. Konferenz in Erfurt.
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es Pflicht der Mitglieder,

zahlreich zu erſe heinen.

Verband der Fabrik Land, Hilfsarbeiter u. Arbeite

9 Z45rinnen Deutſchlands. Zahlkelle Halle-Süd.
Sonnabend den 27. Februar abends S Uhr in Kautzſch' Gaſthaus

„Zur Erholung“, Martinsberg 6
außerordentliche Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Winterver-
gnügen. 3. Verſchiedenes.

Um pünktlich es und zahlreiches

n

Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Verein „Saxonia Woissenfels.
dein amdetsrlerten Näume: des Reſtaurant Stadt Naumburg ſtatt-

nenden großen a skenball
F. laden wir hie re h 0 i er ger i rin Der Vorſtand.

An fang 35 ühr. Ei nlaß der Masken 6 Uhr.fatrheiſveren Halle-Giehichenstein,

Sonnabend den 27. Februar 19094 abends 7 Uhr findet im
„Burgtheater“ unſer 816. 5 üftegetageafweßt,

uefſſen t in Rorzert. Theater un) val

ſtatt, wozu Freunde und Gönner ergebenſt eingeladen werden.

Aue r Der Vorſtand.15 a wDir Ppfer der Ralerne.
Eine Knklageſchrift

nebſt einer n militärgerichtlicher Urteile.
V on Krur Wolf Kraft.

früher bayri Premierlentnant a.Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch

Die Delbedoſhwdwg,

Halle a S., Geiſtſtraße 21.

Gebr. NähmaschineEine Partie Hängelampen, Tiſch-
lampen Wand -Lampen Laternen
T Badewannen Haus und ſowie
Küchenge
wegen bbruch des ges 4 S

Leipzigerſtrafze 2
bis a m 31. März ds. J.
Preiſen ausverkauft werden.

tühle ſofort ſpottbillig zu verkauf.
Geinaatrass e 21., I Tr.

muühlgasse 2.
SchuhLager un) Schnell Veſohl AnſtaltAchtung, Arbeiter! Herren en u. e 2 75 Mk.. Damen-

Bei Eurer täglichen ſchweren Arbeits ſohlen u. Abſ. 1.75 Mk.,
t müßt Jhr auch ein kräft. Roggen- nach Größe, von nur gutem Kernleder,

rot genießen. Ein ſolches erhaltet unter Garantie. Von heute auf ſämt-
Jhr wirklich gut u. bill. i. d. Bäckerei von liche Reparaturen Sparmarken. Große
R. R. Wittenbecher, Trehnitz. Poſten getr. Schuhwaren billig zu ver

kaufen Wolf. Schuhmachermeiſter.
Verlag und für die

R billigen

n

Stadt- Theater in Haſſe g.

Direktion M. Riennrds.
Sonnabend den 27. Februar 1904

aufgeyobenes Abonnement.
Tannhäuſer, 2. Akt. Schulreiterin.

Weingeiſter.
Anfang 7 Uhr. Opernpreiſe.

Sent den 28. Februar 1904
Uhr: Zapfenſtreich.7* un Martha. Weingeiſter.

ceues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Sonnabend den 27. Febr. Abends 8:Familie Shierkfe.

Sonntag 4 Uhr: Volks Vorſtellung.
60. 40, 20 Pfg. Marienfäden.

Was tut man da Riunette im
Schnee. Aus einer kl. Garuiſon.

Abends 89: Zum erſten Male:
Frauen von heute.

Einführung einer Einheitsmarke unter Weg

Sonntag den 28. Febrnar in den feſtlich

2 Gebett Betten, Bettſtelle,
eräte und and. Sachen müſſen Sofa, Kleiderſchrank, Vertikow,

für Kinder je

Direktion F. W. Jedermann. S
AlUabendlich das

kiesen-

mit ſeinen
(1 Glenzuummern Il

Heute Freitag
Grosser

n wifih
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Nur noch wenige Tage
j die grossen Attraktionen.

Olga Viarda
Charles Hera
Agnes Spadoni
Williamschütft

Waſhaſg-ſheafer.

Apollo Theater.

Zeitz, Zentralhalle.
J Sonntag Zu Uhr kleine Preiſe.

Zapfenstreich.
Abends Gastupiel Ale.

Fatinitza.
Montag kleine Preiſe.Jangfrau von drleans.

loſe Ienſaheſe.
O Benefe Ofür den Ober-Regiſſeur und erſten

jugendlichen Helden,
Herrn Hans Julius Kvispeol

S6g6n.

J Eine Fiſcher- Tragödie in

J aufrichtigſten Dauk.
j wir Herrn Dr. Jackob für ſeine auf-

opfernde Mühe, Herrn Paſtor Kleeberg
J Roff f J für ſeine troſtreichen Worte am Grabe, S

Grabgeſänge, und allen denen, die den

ſchmückt,

à Akten

von Herm. un z

erſtklaſſig, konlant, billig.
Anträg je für Gebände, Mobiliar
und Warenlager übernimmt gern

Karl Brancit
Kleine Klausſtraße 7, 3 Tr.

W. Yudenbostel,
Breiteſtraßze 28.
Oraunienburger Seiſe,

beſtes Fabrikat der als höchſtleiſtungsf.
bekannten T irmen:
Halle a. S. u. S u, Zerbſt.

800 Gr. Riegel 43 Pf.
Soda 4 Pf.

von Fr. David Söhne zu Fabrifvpreiſen.
wer Giernudeln

Faden Dörnchen-, Figuren u efrauen-, nur das Feinſte aus erſttlaſſiger
Fabrik, Vater, VLockwitz, 1 Pfd. Pf.

Neue Pflannen aM ingäypfel 5
Sev: ila Feigen 30
Datteln 20Mi ſ. hebſt 35BVorihiern 15D Vi kt.- »Erbſen, ſelt. ſchön15

Linſen 15Glanz kochfein 15
Rabſen, Sommer 18Gebirgshimbeerſirüp, Liter 110
Geſchälte Hafergrütze 30
Rotiwwurſt Braunſchweig 53
Knack- u. Mettwurſt 90Warſtfert 43
S lze 65Groſze Käſe 6 Stück 25Alle Sorten Zichorien 3 P. 25

Neue Heringe, kein 2jähr.
Schund Stck. 5

vlinder 3 Stck. 10Polzpantoffeln für Männer 90
Frauen 70
Kinder 50

und feinſte Fabrikgte zum Verkauf.
Niemand zahlt Geld ein
Niemaud riskiert etwas, wie in

Konſumvereinen, man überzeuge ſichPracht- Programm
a 10 h Rabatt,wie ſeit 6 Jahren, am
Jahresſchluß bar ausgezahlt wird.

25 Künſtler u. Künſtlerinnen 25. Für Händler kann eine Ermätzigung

nicht eintreten, auch wird nichts ins
Haus geſandt, da die billigen Preiſe
J mit dem Rabatt von 10 Pfg. auf die

Mark weder Unkoſten noch Kürzungen ſ.

von meiner gr. Leiſtungsfähigkeit.
Trotz alledem erhält jeder

wel W Ser,

Bemerkung:

zulaſſen.

Heusfrauen habt acht!

S e Offeriere bis auf
weiteres

1 o. Schinken

1 Pfd. fetten Speck 60 f.
5 Pfd. ſettrg n. Schmeer
Feinste Rot und Leber Wurst

aus reinemSmil 9dicht am Markt.

Aplelsinen
wieder

billigſten Preiſen eingetroffen.

Ananas, bittere Orangen,

j. uxd ſag éwihain
halt Iug- ung Winden

ſehr dauerhaft gX ſelbſt augejertigt,

X gearbeitet, mit guten Zutaten, wie
L befannt, empfiehlt billig
x Markt 11, Hof links, kein Laden.X J. Stern iieh. Telephon 1946.

J Danksagung-Zurückgekehrt vom Grabe unſerer d
guten Mutter, Schwieger und Gro
mutter, ſagen wir allen denen, die uns
während ihres ſchweren Krankenlagers

unſerenhilfreich zur Seite ſtanden,
Beſonders ſagen

Herrn Lehrer Würfel für die erhebenden

Sarg mit Blumen und Kränzen ge-
und die teure Entſchlafenez zur lehten Ruhe getragen haben, unſeren(Op Hoop van Zegen. M beſten Dank.

Dber Schwöditz, am 24. Febr. 1904.
Jm Namen der Hinterbliebenen:

Familie Beyer.

eusrrorsicherung

Aignon-Knkao und SobeKkolade,

Es gelangen nur feinſte Waren

aufer

n küchen (Karbonade) 65 f
60 Pf.

Ef2. Be 80
Schweinegqut Vfd. 70 Pf. 8

friſche umgepackte Ware zu

Mandarinen, Zitronen.
nedert Senmier, Mohh

Alter

Bei Eintauf von a Mart an

erhält jeder Käufer ein
ſaligechene

I. ha
Stephan Co.Leipzigerstr. 87.

Billigstes u. grösstes

Kanſhaus
Aer Stadthalle

empfiehlt

Konlirmanaen-

Anzüge
in gröftter bowahl,

guten Stoffen u. garan-
tiert ſchöner Paſßzform
in 190 Qual täten w. 9.560 M.
15 12 Mt., 13. 25 Mk., t15. Mk., 17. Mk. dis

J zu den feinſten 29. Mk.
Jeder bei mir gekaufte

ertige Anzugſitzt e wie nach Maß
gearbeitet.

Ktotlagerzu on nach

Maß
unter Garantie guten Sitzes

mit billigſter Preisſtellung.

e

Wüäsche, Cheoxnisetts,
Stiefeletten u. Stietfeln.

Jeder Konfrmand erhält

ein Extrageſcheuk.

Ia HausI. Ranges

v S

W J

9 21 8 9
Leipzigerstr. 87.

Bei Einkauf von 5 Mark an
J erhält jeder Käufer ein

ßabalt Sparmarken
werden loſe und eingeklebt im Buch
in jed. Höhe mit in Zahlung genommen.
Emaille-CGeschäft Geistst. 64.

Sport u. a. Kinderwagen kauft
Kenner, Schülershof 1.Inſerate verantwortlich: Auguſt groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S
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